




Curieus und beſonderes
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Jn dem

Rteiche derer Sodten,
Zwiſchen

Denen zweyen weltberuhmten Thuringiſchen Grafen

Graf
Sudwig den Springer,

Graf
Fuidwig von Gleichen

dem Zweyweibigen
Worinnen dieſer beyder Herren erſtaunliche und verwunde

rungswurdige Fata, aus bewahrten Auctoribus erzehlet, und iit
mancherley Raiſonnements noch annehmlicher gemachet werden

Nebſt einem vorhergehenden Oiſcours von der furtrefflichen Nutzbar
keit und Anmuth der ceurieuſen Muntz-und Medaillen-Wiſſenſchafft,

wieauch einigen remargvablen Neuigkeiten.
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Curieulſer Leſer.

Er Thuringiſche Graf Ludwig, mit dem Zunahmen der
Springer genannt, ſpatzierete ohnlangſt in dem Reiche
der Todten in tinem angenehmen Kevier, an einem durch
verblumte Wieſen flieſſenden Strohme, allwo er ohnge
fehr eine alte ſilberne Hohl-Muntze faude, welche er mit
groſſer Begierde aufhobe, und hochſtvergnugt wurde, als

er wahrnahm, daß ſolche ſein Sohn Ludovieus, melcher der erſte Land
graf in Thuringen und Heſſen geworden, hatte pragen laſſen. Er be
trachtete ſolche mit innerſter Zufriedenheit auf das genaueſte, und nach

dem er ſich in Anſchauung derſelben ſattſam ergotzet hatte, brach er in
folaende Worte aus: Ja wohliſt die edle MuntzWiſſenſchafft eine de
ter furtrefftichſten woraus alle generöſe und hohe Gemuthet ein gantz
unvergleichliches Vergnugen ſchopffen, auch dadurch manchen herrlichen

Nuten ſtifften konnen. Denn, die alten Muntzen ſind diejenige, was
man in der Hiſtorie lieſet, kan glaubhafftig erwieſen, und die Wahrheit
einer Geſchichte durch viele hundert Jahre beſtarcket werden. Dieſe ſind
diejenigen Pfeller, auf welchen die Antiquitæt von einem Seeulo zum an
dern unverruckt geruhet hat; da hingegen auch die groſten Colosſ und
erſtaunende Wunder-Gebaude in ihrem gantzlichen Ruin begraben lie
gen, daß wan auch offte nicht die geringſten Spuren mehr wahrneh—
men kan. Es kan alſo auch die kleineſte Munte, ſo man aus der Griechi—
ſchen uno Romiſchen Antiquitæt noch ubrig hat, gleichſam der Verwe—
ſung und dem Moder derer Zeiten Trutz bieten, und uns eine Geſchicht
von einem Potentaten oder ſonſt einem groſſen und beruhmten Manne
præſentiren, der ſchon vor 2ooo. und mehr Jahren von dieſem Welt
Theatro abgetreten. O wie gluckſeelig ſind ſonderlich die alten Rom.
Kahſer geweſen, welche durch die klugſte Ausubung ihres Muntz- Regals
ſich ein ſolches Denckmahl geſtifftet, welches ſo lange ali die Welt ſte
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het, dauerhafftig bleiben, und ihr Andencken von einer Zeit zur andern
in die Gemuther derer Menſchen forpflantzen wird. Denn dieſe waren
es, welche denen alten Griechen die Kunſt abgelernet hatten, durch kunſt—
liche Stempel ihre aecurate Bildniſſe nicht nur in Gold, Silber, Kupf
fer, Mißing und anderes Metall; ſondern auch in die Gemuther und
Stelen vieler tauſend Menſchen zu pragen, und dadurch ihr Andencken
recht zu verewigen. Wie viele hundert ju tauſend Potentaten von an
dern Nauonen, welche nichts auf ſolch kunſtliches Muntzweſen gehalten,
liegen gantzllich in dem Staube der Vergeſfenheit begraben; da hingegen
die Rom. Kayſer, welche durch geſchickte Kuuſtler das Muntzweſen recht
zu gebrauchen gewuſt, alles dasjenige, was ſie bey der Nachwelt hatte
in Vergeſſenheit bringen konnen, uberwunden, und ſich dadurch unſterb
lich gemacht haben. Ob nun gleich zu meiner und meiner Nachkoinen
Zeiten keine ſo gar dauerhaffte Muntzen, als wie bey denen alten Ro—
mern verfertiget worden: So haben ſie ſich doch auch durch ihre Mun
tzen der Vergeſſenheit entriſſen, wie denn von ſolchen Hohl-Muutzen,

dergleichen ich hier eine gefunden, noch hin und wieder auch heut zu Ta
ge einige angetroffen werden ſollen, und hat aus ſelbigen, wie ich allhier
vernommen, der beruhmte Antiquarius und Hiſtoricus in Gotha, Chriſtiun
Schlegel; welcher fur etlichen Jahren auch in hieſigem Reiche angelan
get, die Thuringiſche Hitiorie, ſurtrefflich illuftriret.

Als der Graf Ludwig ſolcher Geſtalt diſeonrirete, hatte ſich ohnge
fehr der Thuringiſche Graf von Gleichen, auch Ludwig genant, in ſolcher
Gegend eingeſunddn, und dieſenDiſcours mit angehoret. Er trat hinter
dem Buſche, wo er ſich verborgen gehalten hatte, hervor, und gieng gerade
auf ihn zu, embralſirte ihn auf das zartlichſte und ſprach: Gluekſeelig iſt
die Stunde, in welcher ich euch, theureſten Grafen, allhier angetroffen:
Erlaubet mir demnach, nach eurer beruhmten Leutſeeligkeit, daß ich mich
mit euch in einen Diſeours mage einlaffen.

Graf Ludwig.Seyd mir willkommen, wertheſter Graf von Gleichen, und wun
dert euch nicht, daß ich euch ſo flugs erkenne, denn ich habe allhier im Rei
che der Todten ſchon vielmahl ener Portrait in dem Pallaſte der Unſterb-
lichkeit erblicket, und weiß ich alſo gewiß, daß ihr derjenige beruhmteGraf
von Gleichen ſeyd, welchen man insgemein, wegen eurer zwey Gemahlin
nen, die ihr zugleich gehabt, Bbigamum genennet.

Graf
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Graf von Gleichen.

Ja ich bin derjenige, fur dem ihn mich wertheſtet Graf angeſehen.
Und bedaure beh meinem itzigem Elücke, da ich euch ſo unvermuthet an
treffe,nichts mehr, als daß ich euch in eurem ſo angenehmen Diicours von
der edlen Muntz Wiſſenſchafft aeſtohret habe. Denn ich din in mei—
nem Lkeben, ſo viel als die damahlige finſtere Zeiten verſtatten wolten,
auch ein beſonderer Liebhaber von dieſer nutzlichen W ſſenſchafft gewe

Nen, und habe allezelt dafur gehalten, daß ſie ſo wohl die Hochachtung
verſtandiger und zeneröler Leute derdiene, als die Hiſtorie und andere ga-

lante Studia. Denn das bleibet einmahl gewiß und wahrhafftig, baß
die Hiſtorie kein befferes Fundament habe, die Wahrheit ihrer Begeben-

deiten der Welt zu erweiſen, als eben die Muntzen und Meäaillen. Es
geben dieſelben eine Menge recht notabler Geſchichte noch immer an die
Hand, deren Andencken in denen Hiſtoriſchen Schrifften nicht mit auf
behalten worden. Sohat auch die Muntz-Wiſſenſchafft und das Me-
daillen-Studium viele gtoſſere Annehmlichkeiten, als die Hiſtorie. Tau
ſenderley Dinge erwecken da die Curioſitat, und iſt nichts, welches einem
Kenner rarer Muntzen därinnen verdrießlich vorkomme. Man hat ſich

daritien nicht bev einem abſonderlichen Objecio ſehr zu ermuden; ſondern
es wird das Geſichte durch allerhand Abwechſelungen diverürtt.

Graf Ludwig.
Es iſt alles wahr, was ihr von der Muntz-Wiſſenſchafft iet raito-

niret. Es bieibet alſo darbey, daß ſolche eine mit von denen edelſten
Wiſſenſchafften ſey, worinnen ſich abſonderlich die Hohen in der Welt

wieauch allt generöſe Gemuther wacker umſehen ſolten. Abſonderlich
ſchicket ſie ſich wohl fur Printzen und Princeßinnen weil ſie nicht wie an

dere Wiſſenſck affien in gewiſſe Grentzen eingefaſſet iſt, an die man ſich ſo
gar genau binden muſte. Manlernet darinnen vieles ohne ſonderliche
Muhe, und hat diejenigen Hinderniſſe, welche in den meiſten Kunſten den
Anfang ſchwer und widerwartig machen, nicht zu befurchten. Aucon-
trair. alles iſt angenehm in ſolchem Studio. Uber dieſes ſo ſtrecket ſie
ſich uber die maſſen weit aus. Wes in allen andern Wiſſenſchafften
und Kunſten vorkommet, laufft auf eine anmuthige Art mit in ibre Be

urtheilung. Jntwiſchen iſt ſie doch auch kurtz und nervös an ſich ſelber,
diewril ſie bioh das merckwurdigſte und rareſte bey einer Geſchichte
aus denen Scribenten vor ſich nin met. Man entdecket auch immer
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viele neue Dinge in derſelben, iwelche das Gemuthe recht zartlich ergotzen
und contentiten können. Sie iſt feruer auch darum compenckös, die
weil ihre Unterweiſung im Augenblick geſchiehet. Man darff nur Au
gen haben um zu lernen. En fin! Sie iſt, wenn man es recht betrachtet,
mehr ein Zeitvertreib als ein eigentliches Stugium, weswegen fie ſich auch

abſonderlich dadurch beh hohhen Standes/Perſonen recommangiret.
Denn zur Anmuth dieſts Studii coniribuiret alles, was au einer Medaille
iſt. Die darauff befindliche Figuren und kortraits erfreuen das Geſicht
und Gemuthe, theils durch ihre Scqhonheit, theils durch ihre ingeniöſe
Vorſtellungen. Die Umſchrinten und die Inſeriptiones muntern deu

Veiſt auf, fie entzucken ihn gleichſam und ruhren ihn auf eint vergnugli
che Art. Es ſind ſolche Figuren und portraits gleichſam Gemabide und
Tafeln, welche in die Augen und Gemuthe reden, und mit wenigen
Wveorten offt weitlaufftlge Diſcurte enthalten, woraus ſo wohl hohe Hau
pter, als auch privat. Perſonen, vielen heilſamen Unttrricht empfangene

konnen.
Graf von Gleichen.

Alles dieſes, was ihr bißhero von dem Nutzen und Annehmlichkelt
der Muntz Wiſſenſchafft furgebracht, hat eben in denen neueren Zeiten
viele hohe Haupter bewogen, ſehr koſtbare Muntz-Cabinette anzulegen
und olch Studium zu excoliren. Wie denn heut zu Tage in dem Reiche
der Lebendigen, zumahlen in dem Theile ſo man Europam nennet, ſon
derlich folgende Muntz Cabinette, einen furtreffllchen Schat von anti.

qven und modernen Muntzen enthalten ſollen, nehmlich: Das Kaoſerl.
Cabinet zu Wien, das Konigl. in Pariß, und das Hertzogliche in Go
tha auf dem ReſidentzSchloſſe Frieden-Stein, zu welchen letzteren, wie
bekant, ein Graf zu Schwattzburg den Grund geleget hat, und iſt ſolches
von Arnſtadt nach Gotha gekommen.

Graf Ludwig.
Es iſt aber alles dasjenige, was bißhero vorgebracht worden, von

derjenigen curiöſen, gelehrten, anſehnlichen, nutzlichen, galanten und
luſtigen Muntz-Wiſſenſchafft zu verſtehen, welche ſonderlich von groſfen
Herren und Potentaten, auch andern vornehmen Standes-Perſonen,
zu vielerlen Nutzen æſtimiret, geliebet und geubet wird, von welcher kein
Ienorant, oder derſelben Unerfahrner ſich frevelhafftig unterfangen ſolte,
ſchimpfflich zu urtheilen, oder ſelbige nur gering zu achten. Denn die Au

gen
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gen tines ſolchen ſind in dieſer Sache des Lichts gleichſam beraubet. Es a.

gehoret alſo hieher keinesweges dir gemeine Muutz-Wiſſenſchafft, wel-
che Geld-Einnehmer, Kauffleute,Munß Bediente, auch die Juden

Jbey ihren Schachern verſtehen müſſen; ſonderu es iſt, wie gedacht, nur
Jvon der recht noblen MuntzWifftafchafft und Medaillen- Studio mein

Diſcours ju perſtehen.aun Graff von Gleicben:
Wie mir ohulangf allhizr erzehlet worden, ſo hat ein noch letztleben/

4.der Politicus, der ſich abſonderlich durch i z. Proben von einer unbetrugli—

chen Furſtl. Macht-Kunſt, unter dem Nahmen: Clati Michaelis Hel.
mondi, beruhmt gemacht, in einer gewiſſen Schrifft, welche er nennet:
Erſte Lortſetzung des Diſenries von der politiſchen Nutzbarkeit der

D—Muntz. Wiſſenſchafft, gar eurigegezeiget: Wie ein Regente auch da
.tdurch ſeinen Splendeue guſ die Nachkom̃en bringen, und ein immerwah— S

tendes Andenckerſichſtifften konnenwenn er ſeine hohe Sorgfalt auwen »353

dete, daß die Muntzen, ſo er pragen laſſet. auf die alte Romiſche Art ausge
muntzet wurden und zwar ſolcher Geſtalt, daß durch erfahrne Kuuſtler ae. S
curate Stempel mit denen lortraits hoher Haupter verfertiget, und die
Muntzen mit ſo erhabenen Figureu als die Romiſchen, aepraget wurden. 5
Abſonderlich wurde auch durch Pragung Kupfferner Muntzen, welche

Jauf vorbemeldete Art eingerichtet waren, das Audencken eines Furſtens
und Regentens conſerviter werden, weilen ſolche nicht ſo leichte, als die
vuldene und ſilberne wieder eingeſchnelget wurden. Dieſen Vorſchlag E
habe der beruhmte Medalliatenr Chriſtian Wermuth in Gotha appre-

J.hendiret, und einige Stucke von ſolchen Kupffernen Mu—ntzen zur Probe
34*

verfertiget, worauf er das Bildniß des ietz regierenden Hertzogs in Go ñ
tha Friderici il. uberaus aceurat vorgeſtellet, und der Hochfl. Cammer ei S

atanen ſehr profitablen Vorſchlag gethan hatte, wenn ihm erlaubet wurde,
Sſolche kupfferne Pfennige zu pragen, ſo ihm aber abgeſchlagen worden. „s,

„Graf Ludwig. JEinen ſolchen Kunſtler ſolte man billig hierdurch Gelegenheit gege
ben haben, durch ſeine Arbeit, die er in Verfertigung accurater Stempel, J

betder Zelt ruhmlichſt gezeiget, auch ſeinem Landes-Furſten bey der Nach
Welt ein Denckmahl zu ſtiſſten. Doch haben es vielleicht einige bedenck
liche Umſtande noch nücht wollen julaſſen, worum wir uns nicht bekum
mern; ſondern lieber einer dem andern unſere LebensMemaorien erzeh
len, und will ich mitantiner den Antang machen.

B Graf
See
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Graf von Gleichen!Jhr werdet mich dadurch ſehrobligiren „und ich will, inach Vollen
dung derſelben, euch auch mit mener qufrithtigen LebensEtjehlung ſa
tisfaciren. Graf  Audwig.

Ehe ich von mir ſelbſt erzehle ſo muß ich erſt meiner Eltern mit we
nigen gedencken. Mein Vatet hieß Lidovieus, und wurd insgemeinbar—
batus wegen ſeines groſſen Bartethzenennet.nn.. Erwar ein naher Anver
wandter von des Käpſert Conradiit. Gemahlin Giſela. Dieſer Kah

ſer machte ihn nicht nur jüm Hofintiſter der Kayſerin, ſondern beſtellte
ihn auch roz4. zu ſeinen Geh. CammerRath. Jn dieſen Kahſerlichen
Dienſten hielt er ſich ſo wohl, daß ihm der Kapfer ein ſchones StuckLand
in Thuringen, um die Gegendts Kloſters Reinhaudtsbronmverehrete.
Hierauff kauffte er noch unterſchiedliche Guter darzu, daß er alſo ein rei
cher und wohlbeguterter Hert in Thuringen wurde. Ferner verliehe
ihm der Kayſer das Wappen der abgegangenen Thuringiſchen Hertzo—
ge, welches aus einem bunten Lowen mit vier roöthen und vier weiſſen
Theilen im blauen Felde, und mit ſilbern Hornern und Kleeblattern auf
dem Helme beſtunde. Es haben untenſchiedliche. Seribenten bon mei
nem Vater geſchrieben, daß er ſchsn univerlalem! potelſittitem. in feinein

kanden gehabt. Meine Frau Mutter aber hieſſe Cetilia, eine gebohrne
Hertzogin zu Sachen und Braunſchweig. Mit dieſer bekam mein Va
ter die Herrſchafft, Stadt und Schloß Sangerhauſen, mit 70. Hufen
artiges Feldes, nebſt denen Zinſen; GSchafferehen, Wildbahnen und
Fiſchereyenc. Es hat mein Vater unter andern auch dadurch ſeines
Nahmens Gedachtniß geſtifftet, daß er das Schloß Schauenburg und
die Dorffer Altenberg, Catherfeld und Deuteroda gebauet und angele—
get. Von dieſen meinen Eltern erblickte ich im Jahr Chriſti 1040. das
Licht dieſer Welt. Weilen ich nun der Erſtgebodtne. Sohn meines Va
ters war, ſo wurde ich mit gröſſer Magnificenz in der Kirche bey Altenberga
zgetauffet. Meine Pathen waren: Hertzog Ludolff zu Braunſchweig,
Graf Gunther von Schwartzburg, Heinrich, Graf von Muhlberg, Gun—
ther, Graf von Kefernburg, Bniſo, Graf von Gleichen, und noch andere
vornehme Standes-Perſonen mehr und die Tauffe verrichtete der Ertz
Biſchoff von Meyntz ſelbſten. Hierauff bezeigte meine Vater ſich hochſt
vergnugt, indem er dieſe vornehmen Gaſte etliche Tage herrlich tractirete.

Nagqh dieſem erzogen mich meine Eltern in gller Gottesfurcht, dis endlich

meing
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ſurtrefftichen Orgel-Werck anrichten, ſondern auch vor dem Schloſſe
ein ſchones Luſt Schloß anlegen laſſen „und ſolches Criedenthal benen

net worden.Doch wieder zu meiner Erzehlung zu kommen, ſo iſt von mir ju

gleicher Zeit die Stadt Eiſenach, nebſt dem darbeh liegendem Schloſſe
Wartenburg, erbauet worden. Der Platz, wo ietzo noch das Schloß
ſtehet, gehorte denen Herren von Franckſtein. Damit ich nun Gele
genheit und einen Schein des Rechtens bekommen mochte, an ſolchem
DOrt zu bauen, ſo erdachte ich folgende Liſt: Jch ließ durch meine Leute
etliche Korbe voll Erde aus meinem Gebiete auf den Berg tragen, ſolche
auf dem Berge herum zu ſireuen, und fieng darauff an zu bauen. Die
Die Herren aber wolten ſolches nicht leiden, ſondern verklaaten mich
bey dem Kayſer. Da wandte ich ein: Jch bauete auf das Meinige,
welches mir niemand wehrer konte. Solches nun zu behanpten, ließ ich

in der Nacht durch getreue Leute noch etliche Korbe voll Erde aus meinem
Geblethe auf den Berg tragen, welche heruach eydlich betheuerten, die

Erde, worauff ich gebauet hatte, ware mein Eiaenthum. Daß ſolches
ſich alſo verhielte,erbothe ich mich zum Uberfluß auch mit 12. Adl. Man

nern zu behaupten. Dieſe nun hatte ich gleich Anfangs zu meinen Vor
haben inſtriiret; ſo wuſten ſie auch, daß ich die Erde von meinem Ei—
genthum hatte auf dem Berge herum ſtreuen laſſen, daher war es ein
leichtes, ſie dahin jzu vermogen, daß ſie mit denen dißfalls abgeſchickten
Kayſerl. Commiſſarien auf den Berg ſtiegen, ihre Schwerdter in das
hinauff getragene Erdreich ſteckten, und einen formitablen Eyd ſchwu—
ren: Dieſes, worauff ich gebauet, ſey meine eigenthumliche Er
de. Weorauff ich auch den volligen Platz behielte.

Graf von Gleichen.
Erlaubet mir, werther Graf, daß ich ſage, daß die von euch gebrauch

te Liſt, ſchrurſtracks wider das gte Gebot ſtreite, und iſt zu verwundern,
daß ihr auferjehlte Art Recht behalten habt.

Graf Kudwig.
Jch geſtehe gar gerne, daß dieſe That auch mit unter die Fehler und

Sunden meiner Jugend zu zehlen ſeh, auch daß einer heut zu Tage durch
einen ſolchen Streich den procels ſchwerlich gewinnen wurde. Daher
ein gewiſſer Aauctor, der eine Sangerhauſiſche Chronicam geſchrieben,
nicht unrecht gethan, wenn er bey dieſer Geſchichte folgende Meditaüon
gehabt: Es muſten damahls die Juriſten einfaltiger geweſen

ſeyn,
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ſeyn als heutiges Tages, jetzo gienge der Poſſen nichtan. Doch
ich wende mich wieder zu meiuer Erzehlung. Warum nun aber das
Schloß die Wartenburg genennet wurde, datu gabe folgendes Gele
genheit. Jch jagde einsmahls nicht weit vom Engel. Berge im Thu
ringer Walde, und verfolgte einige Stuck Wild biß an die Berge, ſo
nahe um die Stadt herum liegen. Als ich mich nun von dem Jagen
gantz ermudet hatte, ſo hielte ich auf dem Berge, wo ietzt die Warten—
burgſtehet, ſtille, und wartete, ob ſich etwa einige von meinen Jagern
und Bedienten zu mir finden mochten. Wellen ich nun daſelbſt eine
gute Zeit wartete, und mich uberall umſehen kunte, gefiel mir der ſcho—
ne Proſpect ſo wohl, daß ich beſchloß, auf dieſen Berge eine Burg oder
Schloß zu bauen, welche ich hernach von ſolchem Warten die Warten

Purg benennet. Nebſt dieſer Burg legte ich auch, wie ſchon gedacht,
die Stadt Eiſenach an, und brachte es dahin, daß nicht nur jedes da
herum liegendes Dorff, ein Stuck Mauer verfertigen, ſondern auch
daß ſich viele Leute aus denen benachbarten Dorffen in die neue Stadt
begeben, das Land daherum anbauen, und Burger-Recht annehmen

muſten.Ats ich nun ſolchergeſtalt hier und dort bauen lieſſe, ſo ritte ich auch

bald hier bald dort hin, ſolche Anbauungen dadurch nach aller Mog
lichkeit zu befordern. Da geſchahe es nun, als ich einmahl zu Freyh—
burg war, daß ich gewiſſe Kundſchafft erhielte, daß der ſchonen Adel
heit ihr Gemahl, der alte Pfaltzgraf Friedrich, nicht zu Hauſe, ſondern

verreiſet ware, auch in etlichen Tagen nicht wieder kommen wurde.
Solche Gelegenheit ergriffe ich ohngeſeumt, und ſchickte einen von mei
nen Bedienten an ſie, ließ ihr ein ergebenſt Compliment vermelden, und
um Erlaubniß bitten, bey ihr meine Aufwartung' zu machen. Als ich

nun ein ſehr freundliches GegenCompliment erhielt, mit der Verſiche
rung, daß ſie meiner mit groſſem Verlangen erwarten wolte: Sorit
te ich hierauff, ſo geſchwinde als ich nur konte, auf die Weiſſenburg
zu, da ſie mir dann, ſo bald ſie mich erblickte, perſonlich entgegen kam,
und auf das zärtlichſte empfinge. Sie fuhrte mich hierauff in ein koſt-
bar ausmeublirtes Zimmer, welches mit unvergleichlichſchonen Schil—
dereyen ausſtaffiret war, und traetirte mich mit einer koſtlichen Mahl
zeit. Nach der Taffel ergriffe ich eine Laute, worauff ich ſo anmuthig
ſpielte, daß die Dame daruber gantz entzucket wurde. Dieſes alles

nun
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nun dienete hauptſachlich darzu, daß unſere ſo ſchon feurige Liebe gleich—
ſam je mehr und mehr angeblaſen und vermehret wurde. Da ich nun
ein paar Tage mit groſtem Vergnugen auf dieſem Schloſſe paſſiret hat
te, ſo muſte ich wieder auf meinen Ruckweg bedacht ſeyn. Als wir uns
nun vorher noch vertraulichſt miteinander unterredeten, ſo kame die Fra—
ge auf das Tapet: Durch was fur Mittel wir hinfort konten unſe
re angefangene Vertraulichkeit fortfuhren, und in beſtandiger
Liebe bey einander wohnen. Weilen nun leicht zu erachten, daß
ihr Gemahl, der alte Pfaltzgraf eine ſolche Converſation nicht mit guti-
gen Augen anſehen, ſondern die eintzige Verhinderungihres Vergnu—
gens ſeyn wurde: So thate die ſchone Adelheit zuerſt den entſetzli—
chen und graulamen Vorſchlag: daß ich bedacht ſeyn mochte, ihren al
ten Gemahl, den Pfaltzgrafen aus dem Wege ju reumen.

Graf von Gleichen.
Odu gerechter Himmel! wie konnen verſtandige Menſchen auf ſo

gantz unmenſchliche Gedancken gerathen, und ſich durch Ausübung
grauſamer Wercke denen entſetzlichen Tygern und andern greulichen
Thieren gleich machen? Wie war euch aber, theureſter Graf, zu Muthe,
als die Pfaltz Grafin einen ſo horriblen Vorſchlag thate?

Graf Kudwig.Es uberlieff mich freylich ein rechter Schauer, als ich dieſen entſetz

lichen Vorſchlag anhorte. Dotch weil ich ſelbſt kein ander Mittel fur
mir fahe, zu meiner eingebildeten Vergnugung zu gelangen: So war
ich von der Schonheit der Pfaltzgrafin ſo venblendet, daß ich ſolchen

Vorſchlag fur dienlich annahme, und ihr mit vielen Betheurungen ju—
ſagte, ihrem Gemahlvom Brodte zu helffen, wenn ſie mir nur die Mit—
tel und Wege hierzu an die Hand geben wolte, wie ſolches am leichte
ſten und fuglichſten geſchehen konte. Es kamen hierauff allerhand An
ſchlage auf das Tapet, wie ſolches wichtige Werck kluglich anjufangen
ware. Endlich thate die Pfaltzgrafin folgenden Furſchlag: Es pfiege
nehmlich ihr Gemahl der Pfaltzgraf, ſeiner ublen Leibes-Conſtitution
halber, ſichoffte zu baden, ſo wolte ſie mir alsdann die Zeit, wenner
baden wurde, ohngeſaumt zu wiſſen thun, alsdenn ſolte ich mit meinen
Jagern und Hunden, mit Jaad-Hornern und ubrigen Zugehor, nahe
bey ihr Schloß Weiſſenburg kommen, daſelbſt die Jagd-Horner er
ſchallen laſſen, und anfangen zu jagen, ſie wolte alsdenn ihren alten

C Gemahl
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Genmahl anreitzen, daß er hinaus ritte, um mir das Jagen zu verweh

ren, alsdenn wurde ich ſchon Gelegenheit finden, mich an ihn zu ma
chen, ihn vom Pferde herab zu ſtoſſen und zu entleiben, hernach ware
es ein leichtes, fur zu wenden, als ware ſolches aus unmaßigen Zorn
in einer Reneontre wider meinen Willen geſchehen. Wenn dieſes nun
ſo glucklich angienge, ſo konten wir uns ungehindert mit einander ver
mahlen, unſere Herrſchafften mit einander verbinden, und in einer ver
gnugten Ehe beyfammen leben.

Meine Verblendung nun ware ſo groß, daßich dieſes alles fur ge
nehm hielte, und mit der theureſten Verſicherung fortritte, ſolches alles

aufdas erſte Wincken und Befehl der Pfaltzgrafin ins Werck zu richten.
So bald ich nvn wieder zu Freyburg ankam, ließ ich unverzuglich ein an
ſehnliches Jager-Gerathe zuſammen ſchaffen, und erwartete mit Ver
langen, die mit der Pfaltzgrafin abgeredete Zeit, ihrem Gemahl das
Lebens Licht ausjublaſen. Da geichahe es nun am 27. Junii 1o65.
daß ſich der Pfaltzgraf, ſeiner Gewohnheit nach, ein Bad lieſſe zube
xeiten. Die Pfaltzgrafin, ſolches ihrem Vorhaben ſehr dienlich ſe—
hend, careßirte ihrem Gemahl ungemein, ware auch ſelbſt geſchafftig,
das Bad in allen Stucken wohl einzurichten; Hierbey aber ermaugelte
ſie auch nicht, mir durch einen Vertrauten von allem was pallrete,
Nachricht zu geben, und die Zeit und Stunde zu determiniren, wenn
ich, mein Vorhaben auszufuhren, erſcheinen ſolte.

Als nun der aute Pfaltzgraf mitten im Baden war und ſich nichts
ubels verſahe, ſo fienge ich an, in dem Holtze fr der Weiſſenburg, die
Reuſe genannt, iu jagen, lieſſe die JagerHorner helle erklingen und
die JagdHunde wacker bellen, ordnete auch alles ſo an, daß dieſes
Jager. Gethone in der Weiſſenburg ſehr eben konte gehoret werden,
dieweil ſie etwann eine halbe Viertel. Stunde davon lage. Da nun
ſolchergeſtalt der helle Klang der JagerHorner, das Bellen der Hunde
und das Geſchrey der Jagd-Btedienten laut erſchallete, ſo lleffe die

PfaltzGrafin mit Ungeſtum zu ihrem Gemahl in das Zimmer wo erſich
badete, hinein, gab ihm die emnpfindlichſten Worte, und ſagte unter
andern: „Da ſaſſe er im Bade und pflegete ſeines Leibes Wolluſt, und
„verlohre inzwiſchen ſeine Jagd Gerechtigkeit, weil er Graf Ludwigen,
„der ihm vor der Naſe in ſeinem eigenen Geholtze und Gehege hetum
vjagtt, nicht nachdrueflich wehrete. Er ware ſolches der Graf im ge-
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nrringſten nicht befugt, er aber, der Pfaltz-Grafe, ſey eine ſo feige Mem
vme, daß er ſich fur einen jungen Lecker, dergleichen der Graf Ludwig
„noch wäre, ſcheuete. Ober denn nicht wiſſe, daß er mehr und mach
„tiger als Graf kudwig ſey, warum er nun dieſem aus ſeinem unbefug
„ten Zagen, gleichſam ein Handwerck machen lieſſe, und was derglei
„chen zum Zorn reitzende Reden noch mehr waren,“. Hierdurch brach
te ſie ihren Gemahl dergeſtalt auf, daß er, als ein ohnedem jagzorniger
Herr, alsbald aufſprang, ſich ſchnell aus dem Bade erhub, nur eineu
ſchlechten Reiſe-Mantelubtr das Bade-Hembde warff, und ſich auf
ein Pferdt ſchwang, worauff er nur] mit ein paar Dienern nach dem
eHoltze zu ritte, und mich annoch in dem Holtze, das Oberund Mit—
tel-Reuſen genannt, jagend antraff. Dalieff er mich nun, wie leicht
zu erachten, mit ſchaxffen Schelt,Worten harte an, ſchalte meinen un
gebuhrlichen Eingriff, den ich ihn mit mtinen unbefugten Jagen in ſei
nem Holtze that, u. dgl. Zch hatte nun dargegen auch ein loſe Maul,
daß wir gar balde von Worten zu Schlagen kamen. Er druckte zuerſt
ſelnen Armbruſt, den er in der Eil ergriffen hatte, auf mith loß, weiler
aber meiner verfehlete, ſo rennete ich, ehe er ſichs verſahe, mit meinem
Schweine-Spieſſe auf ihn loß, und ſtach ihn gleich damit durch und
durch, daß er tobt auf dem Platze liegen blieb. Sein Pferd, worauff
er geſeſſen, ſuchte das freye Feld, und lieff mit ledigen Sattel zurucke
fur das Schloß Weiſſenburg, wohin ſich auch des entleibten Pfaltz gra
fens flüchtige und unbewehrte Diener begaben.

Dieſe That iſt geſchehen in dem Holtze, die Mittel Reuſen ge
nannt, allwo damahls viele Linden und Holtz-Gebuſche geſtanden, wel
che aber zu jetzigen Zeiten gantzlich ausgerottet und zu Aecker gemachet
ſeyn ſollen. Das Holtz insgeſamt, wo ſolches geſchehen, nennete
man die OberMittel und Nieder. Reuſen. Jn dem Obern ſollen noch
ſtattliche Eichen und Gebuſche ſtehen; das mittlere Theil aber, wo der
Pfald Sraf ſein Leben eingebuſſet, ſind heutiges Tages Aecker und
Weinberge. Der eigentliche Ort dieſes Mordts ſoll ieto Michael Koh
lers Weinberg ſeyn, aliwo noch ein Raſeplatzlein, kleiner Dornbuſch
und etliche Steine zu ſehen ſeyn ſollen. Jn der NiederReuſen aber ſoll
jetzo Holtz und Weinwachs beyh einander ſeyn.

Graf von Gleichen.
HGraf Ludwig! uber dieſer Geſchicht ſtehen mir alle Haare zu
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Berge, ja ich erſtaune recht daruber. Doch fahret in eurer Erzehlung

J

weiter fort.

w ννÊ ÊAls der entſeelte Leichnam des Pfaltz-Grafens in ſein Schloß zu
ruck gebracht wurde, ſo wuſte ſich die ſchone Adelheit meiſterlich zu ver
ſtellen. Denn ſie fienge erbarmlich an zu heulen, ſtellte ſich gantz unge
bardig, rauffte ſich ſelbſt die Haare aus, runge und wunde die Hande,
en fin, ſie ſtellete ſich hochſt traurig und troſtloß an. Hierauff war ſie
beſorget, ihren toden Gemahl Standes gemaß in das Cloſter Goſeck,
welches er geſtifftet, zur Erden zu beſtatigen, ſo auch geſchahe. Jch kan
hierbey nicht umhin, noch einige Umſtande hiervon zu erzehlen. Es iſt
nehmlich, wie mir allhier erzehlet worden, in dem Cloſter Scheiplitz,
worein hernach die Nealtiaraa Maſi ν.

 ô6GÊÊjettnng veribuinver worden, noch ein alter Gedachtniß· Stein furhanden, aus deſſen Schrifft
man ſo viel erſehon kFpan ſn häeton —12 ν-

 i e oſeeeeoeſuytofſfen hutlien, fowareſie alsbald mit ihrer Graß Burde dem Pfaltzarafen nachgeeilet, ihme
dafur zuwarnen. Wie ſie aber dahin kommen, wo ietzo noch ein ge
wiſſer Stein ſtehen ſoll, hatte ſie, weil ſie ihren Herrn nicht „inkalon

u 7ανν icht ctiſtiholenkonnen, die Burde Graß von ſich geworffen, und ware aus allen Kraff

zu halten. Dieſer aber, ſolches nicht horend, ware ſchnell fort gerittenJ

Die Magd aber ware noch ſchneller gelauffen, ihn aber nicht einholen,
konnen, biß ſie gantz Odemloß an der Niedern. Reuſe tod zur Erden gefal
len. Jhr nun waren zum Andencken zwey Steine geſetzet worden, der
erſte mit einer Graß-Burde, an dem Orte, wo ſie das Graß von ſich
geworffen; und der andere im Felde, wo ſie nieder gefallen und todt ge
blieben.

Graf von Gleichen.
Dieſes iſt wahrhafftig ein ſonderbar Exempel von einem treuen Ge

ſinde, und meritirt, daß ihrer in der Hiſtorie mit gedacht werde. Doch
fahret ohnbeſchwert in eurer Erzehlung fort.

Graf
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Graf Ludwig.

An dem Orte, wo die Entleibung vorgegangen, ſollen noch einige
Stucke von dem GedachtnißSteine zu ſehen ſeyn, welchen die Monche
des Cloſters Scheiplitz einige Zeit hernach haben ſetzen laſſen, auf wele

chen nichts mehr als ſoluende Schrifft nebſt einem Spieſſe geſtanden
haben ſoll  Anno Domini MLXV. Hie Comes eecidit Palatinus Frideri-
cus, hune proſtravit Comes Ludovicus! Es ſoll aber jetzo an denen Stu

cken dieſes Steines nur die Worte: Ludovicus, und Anno Domiui, zu
leſen ſeyhn. Den Spieß aber ſoll man auf der anderen Seite auch noch
deutlich ſehen knnen. Darbey ſoll noch ſtehen ein ſteinernes Seulgen,
worauff eine Capſul oder eld. Stein ſoll ſeyn aeweſen; indem die Non
nen des nah darbey liegenden Cloſters, an ſolchem Orte eine Wahl
fahrt aufgerichtet, und denen Wahlfahrenden vom Pabſte einen Ablaß
von ao. Tagen autgebracht, da denn von denen Pilgrimmen, ſo dieſen
Ort beſuchet, auch eine milde Gabe in ſolch ſteinern Kaſtgen eingeleget
worden. Dieſes ſoll bis auf die Zeit geſtanden haben, da der Sachſiſche
Hertzog Heinrich in dieſen Landen die Evangel. Reformation futgenom
men, da  denn Ao. 1540. die Landes Furſtl. Viſitatores ſolchen Ablaß
Kaſten nieder zu ſchlagen. verordnet.

Zu der Erzehlung von des PfaltzGrafens Begrabniß habe ich noch

dieſes hinzu zu fugen, daß ihm die LeichenCeremonien in Beyſeyn ſeines

Brudets Alberti, Ertz Biſchoffs zu Bremen, ingleichen des Biſchoffs
Burchardi von Halberſtadt, it. derer Grafen Geronis und Dedonis von
Wettin, als ſeinen beyden Vettern;, und anderer geiſt-und weltlicher
Herren mehr, ſehr prachtig gehalten, auch ihme ein Anniverſarium o—
der Jahr Gedachtniß geſtifftet worden. Doch ich fahre wieder in mei—
ner Erzehlung ordentlich fort. Was nun fur Angſt und Sorge aleich
nach vollbrachter That in meiner S eelen entſtunde, kan ich mit Wor—
ten nicht gnug beſchreiben. Jch hielt mich auch nach der That nicht lan
ge allda auf, ſondern eilte, daß ich wieder in mein Gebiethe kam. Als
ich mich nun wieder in Sicherheit ſahe, legte ich fleißig Kundſchaffi dar
auff, was von ſolcher Entleibunq hier und da vor Reden giengen. Ob
ich nun gleich in meinem Gemuthe, wegen ſolcher That, faſt immerwah
rende Uuruhe empfande, ſo minderte doch manchmahl das Andencken
an die ſchone Pfaltzgrafirmeine Sorge und Bekummerniß, zumahlen
wenn ich bedachte, wie theuer und zartlich ſie mich ihrer Liebe verſichert
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hatte. Das beſte mich war, daß der damalige Kayſer, als das
Ober-Haupt des Romiſch-Teutſchen Reichs, mit vielen verwirreten

J Affairen gnugſam ju ſchaffen hatte, auch ſich mehrentheils auſſer kandes
befand, daber ich fur der Ankluge, ſo des entleibten Bruder wider mich
angeſtellet hatte, noch zur Zeit ſtcher und ohue groſſe Eefahr war. Jn—

l zwiſchen re dete das gantze Land von dieſer That, ja es fieng auch an da

J nem Orte aufhielt, mit meinen Ohren mit anhoren muſte, denn ich
lu! von zu ſingen, wie ichs daun offte ſelbſt, wenn ich mich in cognito an ei

vverkleidete mich offt als ein BauerKerl, und gieng in den benächdarten
Daorffern und Flecken befindliche Schencken und Gaſthofe, da denn faſt
jederman, ſo da war und noch hinein kam, davon redete, ja einige ſag
ten unter andern auch, ich ware alsbald nach vollbrachter That zu der

ſ Pfaltzgrafin in das Schloß Weiſſenburg geritten, und hatte mit ihr ge
J ſprochen: aber ſo thoricht war ich nicht, dennich konte mir leicht einbil

den, daß mich des Pfaltzgrafens Leute enttvederin dem Schloſſe gleich
todt geſchlagen, oder in Verwahrung behalten hatten. Solches und
dergleichen muſte ich nun mit anhoren, en fin, es ſungen, ſo zu reden, alle

Sperlinge auf den Dachern davon.
Endlich erkuhnete ich mich nach Verflieſſung kaum eines halben Jah

res, die ſchone Pfaltzgrafin in einem Schreiben zu erſuchen, ob ſie erlau
ben mochte, ihr in verſtellter Kleidung auf ihrem Schloſſe eine Viſite zu
geben; Und als ich ſolche Erlaubniß von ihr erhielt, ſo ritte ich als ein
Mann der mit Jubelen handelt gekleidet, gantz allein nach dem Schloſſe
Weiſſenburg zu. Die Pfaltzgrafin hatte unter allerhand Vorwand in
ſolcher Zeit unterſchiedliche Bediente, abgeſchaffet, und an derſelben
Stelle gantz fremde angenommen, welche mich nicht kannten, ſo denn

jetzo hauptſächlich darzu dienete, daß ich unerkannt bleiben konte. Wir
paßireten alſo etliche Tage mit einander in der groſten Vertraulichkeit.
und wurde dieſer Schluß gefaſſet, uns in kurtzer Zeit mit einander offent.

J lich zu vermahlen. Solches geſchahe auch bold hernach, ehe noch ihr
volliges Trauer-Jahr aus war. Die Pfultzgrafin kame zu der von uns

J Ddem Stadtgen Friedrichroda innen hatte, und daſelbſt wurde mit derabgeredeten Zeit zu mir auf das Schloß Schauenburna, welches ich beh
J

groſten Magurlicenz unſer Beylager gehalten, worauff uber 8. Tage die
Luſtbarkeiten wahrten, bey welchen ſich ſonderlich mein Schwager, der
Marckgraf Thimo von Meiſſen, auch andere Grafen und Herren wohl

nivertireten. nule Graf
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Graf von Gleichen.

Erlaubet mir, werther Graf, daß ich ſage, wie dieſes von euch gar
nicht kluglich gehandelt geweſen, ihr hattet beſſer gethan, wenn ihr ein

paar Jahr aewartet, und inzwiſchen abolitiorem eriminis durch vergonte
Mittel und Wege ausgebracht hattet.

Graf Ludwig.
Freylich ware es beſſer geweſen. Doch was thut eine uumaßige

und blinde Liebe nicht? Uber dieſe meine Vermahlung erſtauneten ſon
derlich des entleibten Pfaltzgrafens Anverwandte und Freunde, auch
ſperreten alle Einwohner des Landes hieruber gewaltig die Augen auf.
Jch aber kehrte mich an nichts, ſondern war auf nichts mehr bedacht, als
Luſt und Veranugung bey meiner ſchonen Adelheit einzuerndten. Es
blieben auch hiervon die LiebesFruchte nicht auſſen, indem ich mit der

ſelben ſieben Kinder geleuget als 4. Sohne und 3. Contesſinnen, von
welchen ich unten etwas gedencken will; jetzo aber in meiner Erzehlung
fortfahren. Wejlen ich nun durch meine Vermahlung mit der Adelheit
ſattſam hatte an den Tag geleget, daß ich den alten Pfalsgrafen haupt
lachlich deßwegen hatte aus dem Wege geraumet, damit ich mich mit ihr
ungehindert vermählen konte: So ſuchte ſonderlich des Entleibten Bru
der, der Ertz-Biſchoff Albertus zu Bremen, die Sache ſtarck zu urgiren.
Er hielte daher ſehr offte und nachdrucklich bey dem Kayſer an, mich we
gen ſolches begangenen Mordes zu beſtraffen. ESolches nun deſto ehter
zu erreichen, ſo gab er mich bey dem Kanſer Henrico IV. an, als wenn ich
es mit ſeinen Feinden hielte. Dieſes ſein Vorgeben konnte er damit
ſcheinbar machen, weilen damals eben der Streit in Thüringen wegen

des Meyntziſchen Decems war, welchen ich ſo wohl, als auch andere
ReichsStande, vhngeacht ihn der Kahſer verwilliget hatte, nicht einrau
men wolte. Dieſes war nun Waſſer auf ſeine Muhle, welches er, nebſt
meiner vollbrachten That ſo zuexagzeriren wuſte, daß er mich bey dem

„Kanſer vollig in Ungnade brachte, und erhielte, daß der Kayſer dem Burg
grafen zu Maadeburg und den Grafen zu Wettin heimlichen Befehl
gab, mich, ſo bald ſie konten, in Verhafft zu bringen. Nun trug es
ſich zu, daß ich im Jahr Chriſti ro7o. nach Weynachten von Sanger
hauſen nach Halle reiſen wolte, da wurde ich unter Weges auf vorge
meldten Kavſerl. Befehl in Arreſt genommen, und als ein Gefangener
auf das jenſeit Halle an der Sahle liegende ſeſte BergSchloß Giebi

qhenſtein
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chenſtein gebracht, woſelbſt ich z2. Jahr und 8. Monathe geſeſſen und
ſcharff bewachet worden.

Hier ſaß ich nun als ein Kahſerl. Geſangener in Ketten und Ban—
den, und hatte nichts gewiſſers als den bittern Todt zu gewarten, ſo bald
der Kayſer, welcher auſſerhalb war, wiederum ins Land kame. Meine
eintzige Kecreation auf dieſem Schloſſe war, daß ich von deſſen Hohe
herab auf die vorbey flieſſende Saale, und die an ſelbiger liegende viele
Wieſen, Holtzung und Auen, einen uheraus anmuthigen roipecthatte.
Zwey Juhr und 8. Monathe waren ſchon eine ſolche Zeit, darinnen ich
gleich dem Konige Manaſſe. in Ketten und Banden mein groſſes Ver—
brechen erkennen, bereuen, und GOtt um Gnade und Vergebung bit—
ten konte. Solches nunthate ich auch wurcklich, doch wurde meine
Buſſe und Bekehrung dadurch mit einem papiſtiſchen Sauer-Deige ver-
menget, daß ich nachſt GOtt auch die Heiligen, und ſonderlich den hei—
ligen Ulrieuni anruffte, und ihm eine gantz neue Kirche zu bauen gelo
bete, wenn er mich aus dieſer Gefangenſchafft erloſen wurde. Dieſem
Heiligen nun vertrauete ich, auf recht Papiſtiſch, feſt und ſtandhafft,
ſchwur auch, ihm das gethane Geelubde zu erfullen, in welchem Stucke
ich von dem Konige Manaſſe ſehr unterſchieden war, als welcher alles
ſein Vertrauen und Zuverſicht eintig und allein auf GOft, keines weges
aber auf einen gantz ohnmachtigen Hriligen ſetzete.

Jnzwiſchen kame der Kayſer wiederum zu Lande, und ich erfuhr,
daß mir mit eheſten der Proceßs ſolte gemacht werden. Da war mir nun
recht von Hertzen bange, und wuſte nicht wie ich mich aus der groſſen
Gefahr erretten mochte. Endlich fiele mir eine Liſt ein, welche ich auszu
fuhren trachtete. Jch ſtellete mich zu ſolchem Ende gantz kranck, und
that ſehr angſtlich, als wenn es mit mir gantzlich auf die Neige gehen
wolte. Hierdurch nun erhielte ich ſo viel, daß mir die Feſſeln abgenom

men und dadurch meine Gefangenſchafft gelindert wurde, do hmuſten
mich gleichwohl noch 6. Edelleute mit bloſſen Schwerdtern Tag und
Nacht bewachen. Danmit ich nun die ausgedachte Liſt glucklich aus—
fuhren mochte, ſo bath ich inſtandig, ob man mir vergonnen wolte, mei.

nen letzten Willen und Teſtament aufzuſetzen, auch zu ſolchem Ende
meinen Seeretarium zu mir zu laſſen. Dieſes nun wurde mir, als einer
ſo vornehmen Standes-Perſon vergonnet. Als ich nun Feder, Dinte
und Papier bekam, auch mein decretair zu mir gelaſſen wurde, ſo ſetzete

ich
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ich an ſtatt eines Teſtaments eine lnſtrnction an meine Ambt Leute zu
JWeiſſenfelß auf, gabe ſelbigen von meinem ſehr gefahrlichen Zuſtande
Nachricht, und defahl ihnen, daß ſie etliche Fiſcher mit zwey Kahnen
auf einen gewiſſen Tag beſcheiden ſolten, unten an dem Giebichenſteine
ſich einzufinden, meiner daſelbſt durch einen Sprung von dem Schloſſe
zu erwarten, und mich alsdenn eiligſt uber die Saale zu ſetzen. Dieſe
Inſtruction gabe ich meinem Soeretario, und ſagte ihm dabey heimlich ins
Ohr, daß er an eben dieſem Tage mit meinem LeibPferde, welches.ein
Hengſt, der Schwan genannt, war, nith auf der andern Seite der Saale
einzufinden, und auf das groſſe Feiſter auf der Seite nach dem Waſſer
zu, achtung geben ſolte, weil ich gedachte da hinaus in die Saale zu
ſpringen, mich dadurch der Gefangenſchafft zu entledigen und das Le
ben zuerhalten. Mit dieſer luſtruction marchurte mein Secretarius fort. Jch gab in

ziviſchen vor, es ware mir in den Betteü allzu warm, weil es eben im heiſ

ſen Sommerwar, bathe demnach, daß man mir ein Wachs-Tuch,
mit demſelben mich zu bedecken, bringen mochte. Solches geſchahe auch,
und wuſte ich mich dieſes Tuches, wieihr hernach horen werdet, gar wohl
zu bedienen. Mein Seeretarius war inzwiſchen in allen Stucken meinem
Befehl genau nachgekommen, und kam an dem beſtimmten Tage, wel
cher im auguſto des 1073. Jahres war, mit denen beſtellten Fiſchern
glucklich an. Als ich nun ſelbiger unten an der Saale gewahr wurde,
zog ich meinen Schlatf. Rock an, und thate, als wenn es ſich mit mir beſ
ſerte, daher ich verſuchen wolte, ob ich wiederumi konte in der Stube her
um gehen. Als ich etliche Schritte gegangen, ſtellte ich mich, als wenn
mich frohre, daher ich bathe, man mochte doch das Fenſter, an welchem
ich ſtunde, eroffnen, damit mich die Sonne recht anſcheinen, und erwar-

men mochte. Diejenige nun, ſo mich bewachten, hielten mich fur einen vka
Febricanten, und beſorgten nichts Widriges. Weilen ſie ſich auch die
Zeit mit einem BretSpiel paßireten, ſo beobachteten ſie nicht diejenigsFiicher, ſo mit zweyen Kahnen in der Saale meiner warteten, vielwe S
niger konte jemand meinen vec etarium warnehmen, weil er ſich am Ufer zdee

Dmit den bey ſich habenden Pferden hinter einen Buſch verſtecket hatte. J
Jch aber hatte die Fiſcher ſchon durch die Scheiben wargenommen, da- S
her ich leicht erachten konte, daß mein Seeretarius auch nicht weit ware.
Als mir nun obgedachter maſſen das Fenſter eroffnet worden, erſahe ich

S
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mein Tempo, ergriffe das bey mir liegende Wachs· Tuch, ſchwunge ſol
ches eiligſt uin mich, utjd ſprange wie-der Blitz damit zum Fenſter hinaus.
Ob es nun dleich eine ſchrerkliche Hohevon dem Schlofſe biß in die unten
vorbey flieſſende Saale. war, ſo geſchahe doch dieter Sprung ſo gluck
lich, daß ich dadurch nicht im geringſten verletzetwurde. Denn die Lufft
buüeß in das umgehangene WachsTuch dergeſtalt, daß ich dadurch gantz
ſanffte in die Saale fiel.

Grafvon Gleichen.
Das iſt was recht Erſtaunliches, daß ihr einen ſolchen eütſetzlichen

Sprung gewaget, woraus zu ſchlieſſen, daß in eurer Bruſt ein rechtes
Lowen  Hertz muß gewohnet haben, welches ſich auch fur der groſten Ge

fahr nicht geſcheuet.
Graf Ludwig.

Die augenſcheinliche Lebens-Gefahr, darlijnen ich mich damals be
fande, contribuirte das meiſte zu einer ſolchen deſperaten Reſolution.
Daich nun ſolcher geſtalt in der Saale ankam, fuhren die daſelbſt war
tende Schiffer flugs zu, retteten mich aul dem Strohme, undbrachten
mich ans Ufer, daſelbſt beſtieg ich ſogleich mein Leib-Roß, und rennete
ſporenſtreichs davon nach Sangerhauſen zu. Dieſts muß ich beh iei
nem Sprunge noch erwehnen, daß ich im Forſpringen laut gerumnen:
vuſcive ſervum tuum, virgo Maria, woraus man nachgehends folgenden
Vers gemacht: Suſeipe nune ſervnm, virgo Maria tuum. Und hahe ich.
von ſolcher Zeit an den Zunahmen des Sprintgers bekömmen, indem
man mich hernach beſtandig Grar Ludwig den Springer genennet.
Die Schiffer nun, weiche mir zu meiner Erloſung behilfflich geweſen,
ſaumeten hernach auch nicht lange, ſondern ruderten eiligſt mit den Kah
nen fort, und machten ſich unſichtbar, daß wir alſo mit einander glucklich
davon kamen. Denn che die Edelleute auf dem Schloſſe Lerm mache
ten, und der Burg Graf die nothigen Ordren ſtellete, hatten wir allerſeits
ſchon einen weiten Vorſprung.

Als ich nun in Sangerhauſen glucklich angekommen war, erinnerte
ich mich fur allen Dingen meiner gethanen Gelubde, dem heiligen Ulrieo
ejne Kirche zubauen. Jch machte alſo unverzuglich zu einem prachtigen
Kirchen-Bau alle behorige Anſtalten, und nachdem ſolche Kirche fertig
worden, lieſſe ich ſie auf gut papiſtiſch zur Ehre 8. Ulricks einweyhen. Die
ſe Kitche ſtehet noch heutiges Tages, und ſtehet darinnen bey dem hohen

Altare
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Altare zur rechten Seiten mein Bildniß, mit einem damals allamodi
ſchen Habit, welcher gar cnrieus ausſiehet. Gegen uber aber auf der
lincken Seite ſtehet meiner Gemahlin Adelheit ihr Bildniß, auch in Le
bens-Gzroſſe, auf dem Kopffe traget ſie ein Hutgen mit. Federn, und iſt
der ubrige Habit, nach der damaligen Tracht, auch gar curieus anzuſehen.
Mit was fur Freuden mich meine Gemahlin, und ich ſie hinwiederum em
pfieng, iſt mit keiner Feder zu beſchreiben. Nathdem warich auch be
dacht, wie ich mich, gegen diejenige, ſo mir aus ſolcher Noth geholffen, er
kenntlich und danckbar erzeigen mochte. Jch beſchenckte demnach nicht
nur meinen Secretarium reichlich, verbeſſerte ihm um ein merckliches ſeine
Beſoldung, und ließ ihn taglich mit an meiner Tafel ſpeiſen; ſondern be
dachte auch die Fiſcher, die mich in ihren Kahnen aufgenommen hatten,
dergeſtalt, daß ſie konten mit mir wohl zu frieden ſeyn. Jch erzeigte mich

auch gegen die Stadt Weiſſenfelß, inſonderheit aber gegen alle Fiſcher
daſelbſt, danckbar. Die geſamte. Burgerſchafft in Weiſſenfelß befreye
te ich von allem Zolle und Geleite durch mein gantzes Land. So beka
men auch die Fiſcher zu Weiſſenfelß das Recht, auf der Saale allerwe
gen, von Weiſſenfelß aus biß fur Halle, frez zu fiſchen, auch ſolches ihr
Handwerck auf der Unſtruth, von der Saale an, biß jenſeit Zſcheiplitz,
frey und ungehindert, vhne eintzige Abgabe zu treiben, von welchen ertheil—
ten Frevheiten die Diplomata noch heutiges Tages vorhanden ſeyn ſollen,
welche Jura jeder Durchl. Beherrſcher der Stadt Weiſſenfelß bey An

trittſeiner Regierung bekrafftigen muß.
Solchergeſtalt giengen wohl 3. Jahr vorbey, daß ich von niemand

weiter angefochten wurde, doch unterlieſſen meine Feinde nach der Zeit
nicht, mich aufs neue beym Kayſer zu verklagen, derowegen ich hauptſach
lich bedacht ſeyn muſte, mich mit dem Kayſer wieder auszuſohnen, und
wurde ſchlußig, perſonlich zu demſelben zu reiſen, und um Gnade zu bita
ten. Jeh that ſolches auch wurcklich, wurde aher, meiner groſſen Submis—

Nion ungeacht gleich in Arreſt genommen und wiederum eine Zeitlang ge
fanglich gehalten; doch fande ich abermals Gelegenheit, mich durch eine
Liſt wiederum in Freyheit zu ſetzen, worauff die Sache dergeſtalt vergli-
chen ward, daß ich dem Kayſer die Wartenburg und die Stadt Eiſenach
einreumen, und eine anſehnliche Summe Geldes zur Straffe erlegen ſol
te, worein ich auch willigte, unh dieweil acht Edelleute zu Burgen ſtellete.
Nachgehends hekam dieſer Kapter allerhand Streitigkejten mit denen

D2 Neichs
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ReichsStanden, ja es kam ſo weit, daßudolphus, ein Herzog in Schwd

ben wider ihn zum Kayfer erwehlet u. geeronet wurde. Als es nun ſchiene,
daß dieſer Kudolpkus die Oberhand behulien wurde, ſo fienge ich an, deſ
ſen Partie zu halten, woriu mich ſonderlich auch dieſes bewog, daß er, der
Kapſer von dem Pabſte in den Baun gethan wurde. Weil mir nun auch
ſchon etliche mahl von dem Pabſte mit dem Banne war gedrohet worden,

ich nicht nach fur meine buſſen
ich hauptſachtich darauff bedacht, mich gleichfalls auch mit demſelben
auszuſohnen. Jch lieſſe zu ſolchem Eide den Biſchoff von Halberſtadt,J welchem ich Vernehinen ſtand, zu Sangerhauſen

kommen. Dieſem klagte ich meine Noth, und bathe um einen guten
Rath, wie ich wiederum zu volliger Sichetheit ſo wohl der Seelen, als

Hietzu ſuchte mich meine Gemahlin ſelbſt, auf eine ſonderbare Art,
folgender Geſtalt zu bewegen: Sie lieſfe einsmals am CharFreytage
mich auf eines ihrer Schlofſer zu ſich zur Tafel invitiren. Als ich nun
kaum ins Tafel-Gemach getreten war, ſo muſte ich mit Erſtaunen ſehen,
Daß die Tafel mit allerhand delieaten Fleiſch, Wildpret, geſottenen und
gebratenen Vogein rc. beſetzetwar. Jch wurde hieruber gantz ſtutzig,
und fragte meine Gemahlin, was dieſes zu bedeuten hatte du ſie doch wol
wuſte, daß weder ich noch andere Chriſten an dieſem Sage Fleiſch aſſen,
dieweil an ſelbigem Tage der Heyland der Welt fur das Heyl des
menſchlichen Geſchlechts am Ereutze ſein Fleiſch aufgeopffert hatte.
Hierauff nun nahme meine Gemahlin Gelegenheit, mir zu Gemuthe zu
fuhren: daß wir dieſes Fleiſch/Eſſfen fur eine Sunde hielten, da es doch

nur von eines Menſchen, nehmlich des Pabſts Geboth herkame: Wie
vielmehr ſolten wir nun die Ermordtuna des Pfaltzgrafens fur eine groſſe
Sunde halten, wein GOtt ausdrucklich geboten hatte: Du ſolt nicht
codten. Worauff ſie mich hertzlich ermahnete, daß ich nebſt ihr ernſtli
che Buſſe thun mochte.ic Durch dieſe Vorſtellungen wurde ich derge-ĩJ ſtalt bewogen, daß ich von Stund anin mich gieng, meine Sunden, ab

ſonderlich die Ermordung des Pfaltzgrafens, hertzlich beweinete, und hier
auff obgedachten Biſchoff zu mir holen lieſſe, mich ſeines auffrichtigen
Rathes in dieſer GewiſſensSache zu bedienen. Der Halberſtadtiſche

Biſchoff, mit Nahmen Dithmar, kame auch, wie ich von ihm verlanget
hatte, zu mir nach Sangerhauſen vernahme inein Anliegen und Her
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zens Bangigkeit, auch meine Unſicherheit wegen der noch immer fort
wahrenden Kärſerl. Ungnade, indem ich noch nicht vollig mit demſelben
mich ausgefohnei defande. Als nun der Biſchoff eine ernſtliche Reut
uber meine Sunden bey mir ſpurete, ſo ſprach er mir troſtlich zu, und rieth
mir, ich ſolte zufor derſt trachten, mich mit der Kirche wieder auszuſohnen.
Solches nun konte auf keine beſſere Art geſchehen, als wenn ich ſelbſt eine
Wallfahrt nach Romthate, mich fur dem Pabſt, welches Vrbanus ll.
war, demuthigte, demſelben mein Verbrechen beichtete, und die Buſſe,
welche der Pabſt mir alsdenn auflegte, eyfferig in Werck ſtellete. Es
verſprach der Biſchoff, er wolle zu ſolchem heilſamen Verſohnungs—
Wercke alles mogliche beytragen, und zu ſolchem Ende ſelbſt mit mir nach

Rom reiſen. Eolches thate quch der Bifchoff wurcklich. Wir mach—
ten uns alſo als Pilgrimme auf die Reiſe, und kamen glucklich in Rom
an. Wir erhielten auch bey dem Pabſte bald Audientz, worauff ich ihm
die geſchehene Entleibung des Pfaltzgrafens beichtete, meine Reue daru
ber contelſtirete, und hinfuhro ein heinges Leben angelobete, unterwarff
mich hierbey des Pabſtes Ausſpruch, und verſprach allem demjenigen zu
gehorſamen, was der Pabſt durch den Biſchoff von Halberſtadt mir zur
Buſſe wurde auflegen laſſen. Hierauff erhielte ich die Pabſtl. Abſolu-
tion, und die aufgelegte Buſſe beſtunde hauptſachlich darinne, daß ich
und meine Gemahlin jedes eines oder zwey Cloſter ſtifften, uns fur
unſerem Ende, und zwar ich als ein Munch, und meine Gemahlin als eine
Nonne, dahinein begeben, mit Faſten nnd Beten, auch Obſervantz der Clo
ſter-Regeln, unſer Leben vollends zubringen, auch fur den entleibten
Pfaltzgrafen darinnen einige Seel Meſſen und Vigilien ſtifften und

anordnen ſolten. Hiernechſt ſolten wir auch durch Allmoſen und an
dere gute Wercke GOtt im Himmel zu verſohnen trachten, melches al.
les ich auf recht papiſtiſch treulich zu halten verſprach, und darauff mit
meinem Gefahrten die HeimReiſe wiederum antrat.

Als nachdem der Kahſer erfuhre, daß ich vom Pabſte abſolviret und
mit ihm ausgeſohnet worden, ſo ſetzte er ſich vollig mit mir, daß ich daher
wiederum freye Sicherheit erdielte. Als ich nun wieder in meinemLan
de ankam, machte ich alsbald Änſtalt zu einigen KloſterStifftungen.
Das erſte Kloſter wurde von mir und meiner Gemahlin im Jahr Chriſti
10o8g9. im Schloſſe Weiſſenburg geſtifftet, und wurden Nonnen Benedi-
ainer. Ordens hinein geſetzet  und ihm der Nahme Zſcheiplitz gegen. Die

Dz Kirche
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Kirche dey ſolchem Kloſter wurde dem helligen Mantino dedieiret, und das
neue Kloſter wurde des Biſchoſfs Dioeces ubergeben. Hierauff ſtifftete
meine Gemahlin auch das Kloſter zu Oldisleben, und begabte ſolches
mit vielen Gutern und Einkommen. Dieſes unſer Vorhaben wolte dem
Kayſer Henrico IV, welcher, nachdem Kudolphus aus Schwaben umge—
kommen, das Kayſerthumbehielte, nicht anſtehen, und gab vor: Es wä
re ſo wohl dem Reiche als meinen Nachkommen ſchadlich, daß
ſo viele anſehnliche Guter an die Kloſter und Cleriſey gewendet
wurden, wolte mir alſo gerne von neuen in die Haare. Dieweil ſich a
ber der Kayſer fur dem Pabſte ſehr furchten muſte, ſo blieb ich bey meinen

Thun.
Als endlich mein Alter heran nahete, wurde ich der Regierung und

des Welt-Lebens gantz uberdrußig, daher ich meinem alteſten mit der
Adelheit erzeugten Sohne, auch Kudwig genannt, die Regierung uber—
gabe, ihm auch Sangerhauſen, Freyburg, Schonburg, Wartburg und
die Stadt Eiſenach auch andere Oerter einreumete, und fur mich nur die
Schauenburg mit dem umliegenden Bezieckdehielte. Zu aleicher Zeit
fieng ich an ju deliberiren, wo ich fur mich ein Kloſter hin bauen und mei
ne ubrige Lebens-Zeit darinnen zubringen mochte. Nun geſchahe es, daß
ich einmals in dem Thuringer Walde zu einem Topffer kam, welcher bey
einem ſchonen Brunnen wohnete, und mit Nahmen Reinhardt hieſſe.
Dieſer erzehlte mir, daß er bißhero in ſelber Gegend alle Nacht zwey ſcho
ne hellbrennende Lichter geſehen, woruber er ſich allezeit ſehr verwundert
hatte. Jch war curieus ſolches ſelber zu ſehen, blieb alſo uber Nacht bey
dieſem Topffer. Jn ſelbiger Nacht nun ſahe ich mit meinen Augen
ſolche zwey Lichter, nicht weit von des Topffers Wohnung, hell und
klar brennen, woruber ich eine rechte Vergnuguug bezeigte, und alsbald
gegen den Topffer declarirte: Jch hatte bißhero ſchon lantge bey mir
geratbſchlaget, an welchem Orte ich ein Kloſter bauen, darein ich
mich fur meinem Ende begeben, einen Munchs-Orden anneh—
men, und alſo mit gantzlicher Abſagung der Welt und ihrer Ei—
telkeit mein Leben vollends ruhig und andachtig zubrintzen
mochte. Weilen nun ſich dieſes ungewohnliche Zeichen um die
ſe Gectend ſehen lieſſe, ſo nahme ich ſolches als einen Winck des
Himmels an. ware dahero feſte relolriret, an dieſem Orte, wo ich
ſolche zwey Lichter brennend geſehen, ein Cloſter aufzurichten.

Hier
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Hierauff ließ ich toso. Anſtalt zur Ausrottung der daſelbſt beſindl. Hol
tzung machen, fieng darauff die Capelle und hernach das Cloſter an zu
bauen. Die Kirche wurde 1o096. zur Ehre GOttes, der heil. Jungftau
en Maria und des Evangeliſten Johannis mit groſſer Pracht eigeweh
het, und das darbey aufgefuhrte Cloſter wurde mit reichl. Einkunfften
und Gutern verſehen, und gab unter andern dazu die Schauenburg mit
allen darzu aehorigen Gutern und Gerichten, ſetzte daruber einen Abt, wel
chem auch die von mir gebauete S. Vlriehs- Kitche in Sangethauſen un
terworffen wurde. Den Nahmen gabe ich ihn von den Topffer Rein
hardt und dem daſelbſt befindn. Brunnen, daß es hernach Reinhards
Brunnen aenennet wurde, wie es denn noch heutiges Tages unter den
Nahmen bekannt iſt. Es iſt ſolches aber nach der Keformation Lutheri
ein Furſtl. Amt daraus gemacht worden, und gehoret ietzo dem Durchl.
Hauſe Sachſen-Gotha; die Capella aber iſt fur etllchen Jahren repari-
ret und ein ſchoner Altar und Cantzel von puren Marmor und Jaßpis
geſetzet worden, welchen Marmor und Jaßpis an einem Orte des Thu—
ringer Waldes ausaeqraben worden.

Jn dieſes Cloſter Reinhardts-Bronn nun begabe ich mich etliche
Jahr fur meinem Tode, thate mit groſſen Solennitæten, in Gegenwart et
licher Biſchoffe, Atbte, Pralaten und anderer Geiſtlichen, die gewohnli-
che Profeſe, worauff ich die Geiſtl. Munchs-Kutte anlegte, und beſtan
dig ein Munch bliebe, wodurch ich nach meinem papiſtiſchen Glauben
gantz gewiß die Seeligkeit zu verdienen hoffete. Meine Gemahlin Adel.
heit ergtiffe gleiche Reſolution, und wurde in dem von ihr geſtifftetemClo
ſter Zſcheiplitzeine QNonne. Soolche Cloſter-Gelubden konten wir des
wegen unverbruchlich zu halten uns vornehmen, weil uns die Natur ſolche
bey ſo hohen Alter nicht etwan zu brechen mehr nothigte.

Endlich nahme ich dens. May 1123. im gzſten Jahre meines Al
ters von der Welt Abſchied, nachdem ich vorher meiner Gemahlin einen
Valet-Brief geſchrieben, darinnen ich ſie um Verzeihung bath, ſo ich fie
etwan beleidiget hatte, auch ſie dabeb ermahnete, ja in ihrer Frommigkeit
biß ans Ende fortzufahren, und nebſt ihren Cloſter, Schweſtern bey Gott
fur meine arme Setle um ein ſeel. Ende bitten ſolten.

Graf von Gleichen.
Eure Lebens.Erzehlung, theureſterGraf, iſt ſehr zu admiriren, und ha

be ſolche mit groſtem Bergnugen angehoretmich auch daber recht erfreu

et,
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et, daß ihr das Gluck gehabt, euch durch einen deſperaten Sprung von
dem Schloſſe oder ſchweren Gefangniſſe Giedichenſtein von der Lebens
Straffe ju defteyen. da doch das gemeine Sprichwort heiſt: Wer da
rommt nach Giebchenſtein kommt gar ſelten wieder heim. Er
zehlet mir doch nun auch kurtzlch etwas von euren Kindern und Nach—

kommen.
Graf Ludwisg.

Gwbie ich ſchon oben gedacht, ſo habe ich mit meiner Gemahlin Adel
heit ſieben Kinder gezeuget, nemlich SGohne und 3. Tochter. Wobeh
ich noch dieſes gedencke, daß mir meine Sohne ſehr präachtige Exequias ge—
halten, auch, mich deſto eher aus dem FegeFeuer zu erloſen, viele Seel
Meſſen und Vigilien angeordnet. Von denen Sohnen war der al-
teſte Ludovicus. welcher 1067. gebohren wurde. Diieſer ſuccedirte in
allen meinen Herrſchafften, und vermahlte ſich ru25. mit der Prinzeßin
edwig, Lotharii. Hertzogs zu Sachſen Tochter. Dieſer Lotharius
wurde bald darauff Rom. Kayſer, unter dem Nahmen Lotharii Il. Als
nun der Bayſer ſahe, daß dieſer ſein Eydam ein tapfferer Herrwar, ſo
machte er ihn zum erſten Landgrafen in Thuringen und Heſſen, gab ihm
hiexzu ein beſonderes Wappen.und untergab ihm 12. Thuringiſche Gra
fen, worunter auch die damalige Grafen von Schwartzburg und Gleichen
mit geweſen ſeyn ſollen. Er ſtarb wiao. und liegt auch zu Reinhardis.
Brunnen begraben. Worbey ich noch dieſes erinnere, daß noch heuti
ges Tages ju ReinhardtsBrunnen an der KirchMauer unter einen klei-
nen Dacheigen, acht LeichenSteine von mir, meiner Gemahlin und mei
nen Nachkommen befindlich ſind.

Mein andrer Sohn war Udo, welcher ſich in den Geiſtl. Stand de
gab und Biſchoff zu Naumburg und Zeitz wurde.

Der dritte hieß Heinrich, verſtarb in der Kindheit.
Der vierdte Hermann, bauete dat Schloß Hammersleben.
Von meinen drey Tuochten hieß die alteſte Runigunda, und ward

mit Graf Diethen zu Wettin vermahlet. Dieſe hat das ehemahls be-
ruhmte Kloſter zu Kaltenborn in Thuringen geſtifftet. Die andere Toch
ter Adeiheit, vermahlte ſich mit dem Graf Ulrichen zu Weymar und Or
lamunde, und die dritte wurde an einen Grafen von Waldenſee ver
mahlet.

Graf
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.Graf von Gleichen.

WWie iſt es dann eurer Gemahlin nach eurem Tode ergaugen?

Graf Kudwig.So viel als ich etfahren, hat ſie ſich ber meinen Todt und Valet—

Vlrriefrecht hertzlich betrubet, indem ſie denſelben mit vielen Thranen be
netzet, und ſich nachdem faſt taglich gleichſam in Thranen gebadet, fieng
auch hierauff an der Welt von Hertzen uberdrußig zu werden, und nach
dem ſie vor Betrubniß ziemlich krafftloß ward, ſtarb ſie den 1. Decembr.
1125. beh eineniguten Alter, 2. Jaht nachmir, und wurde gleichfals in
das Begrabniß ReinhardtsBrunnen gebracht und mir an die Seire ge
ſetzet. Auf die noch vorhandene Leicheni Steine wurde folgende Schriff
ten eingehauen, nemlich auf meinen: Anno Domini MCXXII.. Idus May

obiit Ludewicus ſecundus Conies: Ihuringarum hnjus eccleſiæ fundator
noſtri S. Benedict. Ordinis Monaehus. Und auf meiner Gemahlin ihren—
folgende: Anio Domini MCXXV. Kal. Decemb. obiit Adil heidis Comitiſſa
Uxor Ludewiiei funflatoris noſtri.

Dieſes Begtabniß iſt nach der Zeit viel anſehnlicher und dergeſtalt

erweitert worden, daßwlele von mtinen Nachkommen ſich hinein begra
ben laſſen. Diejenige LeichenSteine, welche noch zu Reinhardtsbrunn
vorhanden, hat der hochſtſeelige Herzog Erneſtus lius zu Gotha, in Kupf
fer ſtecheneund ſolche mit einer kurtzenkat. Erklarung welche der beruhm
te Profeſſor zu Kiel, D. Sam. Reyher, dazu verfertiget, Ao. 1692. drucken

laſſen. Sonſt haben von meiner Hiſtorie alle Thuringiſche Chroncken
Schreiber mit gehandelt. Gantz a part aber hat ſolche ausgefuhret Joh.
Vulpius in einem Tractate, den et 1713. edirt, und Ludovicus Deſiliens, d
der Graf Ludwig der Springer genennet. Hierinnen hat der Au-
clor unter andern auch ein Latein. Carmen verteutſchet, welches ehemals
D. David Pfeiffer, geweſener Churfl. Sachſ. Geh. Rath des beiri Albini
Meißniſchen LandChroniee vorgeſetzt, welches ſehr anmuthig zu leſen iſt.

Graf von Gleichen.
Weilen ich ein beſonderer Liebhaber von der Teutſchen Poeſie bin:

ſo wurdet ihr mir kein geringes blaifir machen, wenn ihr mir ſolches, wo
ihr es im Gedachtniß habt, woltet herſagen.

Graf Ludwig.Gantz gerne will ich euch damit willfahren; Es lautete ſolches fol

gender maſſen: neee
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ſes ware dazumahl Graf Ludewig am Leben,
V DHem aufs ThuringerLand die Auffſtcht war gegeben,

Ein junger ſchoner Herr, von groſſer Hoffüchkeit,
Der ſich aufs Saiten-Spiel geleget lauge Zeit.

Derſelbe ſuchte offi Graf Friedrichen zu gruſfen,
JAuf ſeiner Weiſſenburg, die Langweil zu verfuſſen/

Da ſich denn Adelheit alsbald in ihn verliebt.,

Und ihre LiebesBrunſt ihm zu erkennen giebt.
Seht was die Liebe thut; fie zwingt der Menſchen Hettzen

Daß ihrer viel durch ſie die Seeligkeit verſchertzen,
Dit Liebe loſet auf das treu· geknuffte Band,
Dafß vor dem hohen Thron geknupffet GOttes Hand.

GrafLudwia ſuchet hier durch ſein unzuchtig leben/
Deu guten Friedrichen vorſetzlich zubetruben,

Er weiß, daß ſolches Thun leufft wider Gottes Worl,/
Dennoch treibt ihn die Brunſt zu ſundigen ſo fort.

Denn er ſpart keine Muh ihr Hertze zu bezwingen,
Er wartet ihr ſtets auf, ließ ſeine Saiten klingen.

Spendiret diß und das, und meldet ohne Scheut/
Wie ſein Hertz gegen ſie ſo ſehr entzundet ſey.

Bey dieſem ließ es auch Graf Ludwig noch nicht bleiben,
Er pftegte gantz geheim verliebte Schrifft zu ſchreiben,

Dadurch unkeuſche Brunſt erhitzt und flammte ſo,
Daß aller beyder Hertz entbrannte lichter loh.

Es hatt Graf Friederich aus dieſes Freolers Wercken,
Weieil ers zu bund gemacht, zwar leichtlich koönnen mercken,

Daß er verkauffet ſey, wenn nur der gute Mann,
Die duncklen Augen hatt beyzeiten aufgethan.

Allein, dieweil er durch die Brille pflegt zu ſchauen,
Und der unkeuſchen Frau nichts Boſes juzutrauen:

Alſo, daß er den Feind vom Gaſt nicht unterſcheid:
So ſturtzt er ſich dadurch ins allergroſte Leid.

Denn dadurch wird ſie bald des Alten uberdrußig,
kegt alle Zucht dev Seit, geht der Geſchaffte mußig:

Sie ſchmuckt ſich trefflich raus, ſetzt ſchon Geſchmeide auf,
Daß man leichi ſchlieſſen kont ſie ſteh im leichten Kauff.
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ttn n ν.Sie pflegte ihren Leib aufs ſchonſte raus zu putzen,

Jn Gold geſtickten Kleid ſah man ſie kaglich ſtutzen,/
Sie gieng freyoffentlich mit halb entbloſter Bruſt,
Damit ſie dem Galan erweckte geile kuſt.

Mun dieſes konte bald der ſchlaue Ludwig mercken,
Es pflegte dieſes Thun ihm ſeinen Wahn zu ſtarcken,

Er ſahe daß das Wild ſich leichtlich fangen ließ,
Weil es ſelbſt lieff ins Netz /eh man zum Jagen bließ.

Drum unterſtund er ſich, ihr kuhnlich zu entdecken,
Wie weit ſich ſeine Bruſt und Liebe that erſtrecken,

Er ſtellt ihr alles fur wie ein Verliebter kan,
So ſie aus geiler Brunſt nimmt willig auf und an.

Und alſo werden ſie aus tollerLiebe ſchlußig,
Zumahl weil Adelheit des Alten uherdrußig,

Auf was fur Weiſe nun zu kartem fey das Spiel

Damit manbald gelang zum vorgeſteckten Zuel.
Ach unerharte That! Graf Lriederich ſoll ſterben,
Damit Graf Ludwig mog ſein EhGemahl. exwerben,

Den armen Friedrichen verrath ſein eigen Weib.
Die er dochſo geliebt als ſeinen eignen Leib.

Adh armer alter Grejf, ach lerne doch bey zeiteri
Wenn du zur Ehe muſt nach GOttes Ordnung ſchreiten;

So hute dich fur der ſo geil und ſchandbar iſt,
Sir halt dir keinen Stand. eh ſie die kuſt gebuſt.

Als nun Graf Friederich durch Liſt und Ranck des Welbet.

G
D

Dahin beredet war, die lieder ſeines Leibes  2

Zu reinigen durchs Ba, ſo ſie hat angeſtellt,
So folget bald der Fall, davon zuvor gemeldt,

Graf Ludwig kommt geſchwind vor Weiſſenburg geritten,
Und macht ein groß Geſchrey mit ungewohnten. Sitten,
Er blaſt das Jager-Horn friſcht ſeine Hunde an.

Komimt mit dem JagerZeua bis an das Schlon hinan.
Als dieſes nun aeſchicht, kommt Adelheit mit Schnauffen

Zum PfaltzGraf Friederich zum Bade zu gelauffen
Schilt ihn ein furchtſamen und ſo verzagten Mann,

Der aug fur ſcinem Sehloß lein Rechi nieht ſchuten fan.

Er
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Es ſeh ja Sund und Schand, daß er ſich ließ turbiren,
Und hier fur ſeiner Thur von andern ſo praviren,

Er ſen nicht Ehrenswerth, wenn er es nicht wolt ſehen/
Wer dieſer Jager ſey, wenn eres ſo ließ gehen.

Wenn ſie kein Weib nicht war, ſo wolt ſie ohn bedencken,
Eh als ein HaaſenKopff ſich auf den Klepper ſchwencken,

Und weiſen in der That, daß ſie behertzter war,
Als ſo ein Mann der nicht beſchutzte Stand und Ehr.

Drauff ward Graf Friederich durch ſolche Wort bewogen,
Daß er mit bloſſem keib, eh er ſich angezögen,

Ließ holen ſeinen Gaul, drauff er ſich eilend ſchwang,
J Bloß in dem Bade-Kleid, weil ihn der Eiffer zwang.

Er ritte ſporenſtreichs zum aufgeſpannten Netzen,
Und fragte, wer daſelbſt befuget ſeyzu hetzen

Denn dieſes ſey zuviel, und kam ihm ſeltſam fur,
Daß man da jagen wolt in ſeinem Jagd Revier.

Alleine Ludewig der grub ihm nach dem Herhen,
Mit einem Fange Spieß, daß er mit groſſen Schmertzen J

—E—Darbev blieb es iin licht er that geſchroinde zuckenDeii Spieß aus wariner Bruſt, und ſtach ihn durch den Rucken.

Als er oort dor ihm lag. Nach ſolener Frevel-That
Der dgider dürch die Flucht ſein Hehligeſuchet hat.

Erſihethkule notheiſi  Seeun, daran gefchtleben,

Wie, und waz  Welſe inr der gute Frieorich blieben

ud lchen Ot woot Thiſt ſchh
h

n
J

n zwaran o ri e at ge en,vrs ſeungen billich nach die d ſuruber ge n.
Die wdlener ſo zuvor den Grafen ſehen reiitee

a

Autebet ſule ĩn gorft die Sache ſey bewand,
Jn hemigeimCourir. die könimen anbeyzeiten

Damit man ihm im Fal kont leiſten treue Hand.
Altein dort laa ihr Herr in vollen Blut beſchloſſen,
Das aus den Wunden war ſo ſchmertziglich vergoſſen,

Er luciirſetller Nott, blitß aleich die Seele aus,

n.
r Unb ſchickte fie zu Gir n ſein geſtirnnes  Haufaen

d
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Hilff Himmel! was erhub ſich da fur Weh und Klagen,
Der ubergroſſe Schmertz, der iſt nicht aus zu ſagen,

Den die getreue Schaar der Diener ausgeubt,
Die Adelheit war ſelbſt, dem Scheine nach, betrubt.
Sie tragen darauffigleich mit Seuffzen und mit Weinen
Den Leichnam in das Schloß, da er von groß und kleinen

Von Hertzen wird beklagt, und da ſo lang bewacht,
Bit er nach Schuldigkeit ward in die Grufft gebracht.

Nicht lang nach dieſem Fall nimmt Adelheit den Thater,
Bedencket nicht einmahl, daß ſie ſey der Verrather,

Der ihrem Eh-Gemahlums Leben habe bracht,
Sie jneynet noch darzu, es ſey klug ausgedacht.

Nachdem nun das Gerucht war hier und dort auekommen,
Von dieſer frevlen That, hat ſolches auch vernommen

Der Bayſer Heinrich Quart, der darauff ſich bedacht,
Und den GrafLudewig hat zur Verhafft gebracht.

Er ließ ihn bald darauff zu Giebchenſtein feſt ſchlieſſen,
Wie er verdienet hat, an Handen und an Fuſſen,

Da er verwahret blieb auf eine lange Zeit,
Biß er ſich endlich ſelbſt von der Verhafft beſreyt.

Ein Thurm faſt Wolcken hoch war auf dem Giebchenſteine
Hart an dem Saalen. Strohm, da ſaß er gantz alleine,

Mit Feſſeln wohl verwahrt, bewacht mit einem Knecht,
Das war ſein Traqtement, und ſo war es auch recht,

Es gieng ins dritte Jahr, als er ſich vorgenommen/
Wie er mit biſte doch,macht aus der Hafft entkommen
Die Wache ſchlaffert er mit ſuſen Worten ein,

Und ſeufftzte ſo bey ſich, als er war gantz allein:
Ach mein Sanet Ulrich, Ach! wenn du mir wirſt beyſtehen
Daß dieſer. hohe. Eprung mag ohn Gefahr abgehen—

Daß ich mich nichtverletz an dieſet hohen Wand,
Konmnm auch friſch und geſund in mein Thuringer-kand:
So will zu Ehren dir ich einen Tempel bauen,
Darinnen man dein Bild von Golde ſoll beſchauen,,

Jch will dir Lebenslang erzeigen gottlich Ehr,
Und deine Gutigktit vergeſſen nimmermehr.

GSeoEz
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So bald er das geſagt, hullt er ſich in den Mantel,
Und nimmet dergeſtalt fur den gefahrlchn Handel,

Und ſpringet durch die Lufft hin in den SaalenFluß,

Daiu der weit Rock auch etwas helffen muß.
Traun eine kuhne That! als ihn ſo ſehen fliegen
Die Leute, welche dort in ihren Winckeln liegen,

Entſetzen ſich ſo ſehr, und meinen Lueifer
Der fall vom Himmel rab und mach ein ſolch Geplerr.

Damit er nun nicht mocht im Waſſer gantz erſauffen,
So findet ſich herbeh gleich in geſamten Hauffen,

Der Fiſcher Compagnie, ſo da zu gegen war,
Damit er nicht ſo ſchnell verdurbe gantz und gar.

Sie nimmt ihn in ihr Schiff, und fuhret ihn zu Strande,
Daß er friſch und geſund in ſeinem lieben Laude

Jſt wieder angelangt. Daurch dieſe kuhne That,
Des Springers Nlahmen er auch uberkommen hat.

Von dieſem Springer nun weiß jedermann zu ſagen,
Die Kinder in der Welt ſich mit den Liedern tragen,

Die von der Buhlerey der Adelheit erdacht,
Das iſts, das Goſeck auch hat ſo beruhmt gemacht.

Hiervon ich noch dieſes erinnern muß daß in dieſem Carmine vielellm

ſtande ſind, welche gar nicht wahrhafftig, ſondern nur von dem Poeten er
dacht ſind, wie ein jeder, der meineErzehlung dargegen halt, leicht wird ab
nehmen konnen. Sonſten hat auch der beruhmte Poet von Hoffmans
waldau in ſeinen Helden-Briefen p. 131. ſqq. nicht nur meine Hiſtorie
unter den Nahmen: Liebe zwiſchen Graf Holdenreich und Adelin
den, Graf Friedebalds Gemahlin, beſchrieben; ſondern hat auch zwey
unvergleichlich ſchone Helden-Briefe beygefuget, welche recht ſehr be
weglich zu leſen ſind. Munmehro aber, wertheſter Graf, werdet ihr ge

tuhen, mir eure Hiſtorie auch aufrichtig zu erzehlen.
Graf von Gleichen.

Solches will ich, theureſter Graf, auf euer Begehren, unverzuglich
thun. Jch wurde im Jahr Chriſti 1200. gebohren, mein Vater war

Graf Sigismund von Gleichen, welcher in den Thuringer Lande ſonder
lich, als worinnen er ſeine Herrſchafften hatte, ein Herr von groſſem Anſe
hen, auch wegen ſeines groſſen Verſtandes und. Geſchicklichkeit uberall

beruhmt



S 39)beruhmt war. Was mich anlanget, ſo bezeigte ich mich ſchon in meiner
zarten Jugend ſo tapffer daß man leicht ſchlitſſen konte, daß ich wurde in

die Fußtapffen meines Vaters und meiner berühmten Vorfahren tieten.
Denn im 23ten Jahre meines Alters legte ich auf einem Tourniere zu
Wurtzburg ſchon groſſe Ehre ein, und zierte ſolches nicht wenig durch mei
ne groſſe Geſchicklichkeit. Jch werde insgemein Ludwig der Sechſte
Graf von Gleichen genennet, und relidirte auf dem StammHauſe de
rer Grafen vonGleichen, nemlich auf dem wohlbefeſtigien BergSchloſ
ſe Gleichen, welches in Thuringen zwiſchen Gotha, Erfurd und Ohrdruff
lieget. Hieſelbſt lebete ich mit meiner Gemahlin, einer gebohrnen Gra—
fin von Keffernburg, inſeiner vergnugten und geſegneten Ehe, wie ich denn
mit d ieſer meiner Gemahlin, vor meiner Gefangenſchafft, wovon ich re
den werde, drey Kinder erzeuget habe. Die Gelegenheit nun zu meiner
Gefangenſchafft, zu der, daraus wunderbarlich geſchehenen Erloöſung,
und der, darauff erfolgten bigamie, war dieſe: Es vermahlte ſich Ao1224.

der Kayſer Friderieus ll. mit des verjagten Koniges von Jeruſalem, Jo
hannis von Brienne, Princeßin Tochter Nahmens Jdanta Miit die
ſer nun bekame er Frætenſion auf das Konigreich Jeruſalem oder das ge
lobte Land, welches die Saracenen damals eingenommen hatten. Da
rieth nun der damalige Pabſt Gregorius I8. gedachtem Kayſer, mit einer

Zahlreichen Armee nach Orient zu ziehen und das g elobte Land wiedet
zu erobern. Dieſes nun lieſſe ſich der Käyſer gefallen, brachte eine an
ſehnliche Armee zuſammen, und zoge mit vielen Furſten und Grafen,
worunter ich mich auch mit befande, ins gelobte kand. Dageſchahe es
nun, daß ich, als cin junger und vigoröſer Herr, mich gegen die Feinde ſehr
waaete, und offte croſſer Gefahr mich exponirte. Da ich nun etliche mahl
mit ſiegteichen Lorbern geeronet aus denen Schlachten und Scharmu—
tzeln, ſo zwiſchen uns und denen Saracenen vorfielen, zurucke kam, ſo wur
de ich dadurch ſo kühne, daß ich einsmats mit wenigen Bedienten und
Soldaten mich an die Feind machte, daß ich von ſelbigen gefangen und
als ein Gefangener nach Alkair zu dem Sultan Melihſale gebracht wur-
de. Allda legte man mich in tin finſteres Gefangniß, machten mich dar
auff zu einen Sclaven, und tractirten mich ſehr ubel, dergeſtalt, daß ich

endlich gar zut Feld, Arbeit und zwar zur Pflugung derer Aecker con-
demviret wurde. Jn dieſem elenden Zuſtaude muſte ich eine rechte E.
gyptiſche Finſterniß erdulden, und bis ins zehnde Jahr vieles Ungemach

aus
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ausſtehen. Nach Verfueſſung derſelben aber ſchiene ts, als wolte der
gutige Himmel nicht zugeben, daß ich noch langer mit ſolcher unertragli
cher Sclaverey ſolte gedruckt; ſondern viel mehr mit Freude wieder er
qvickt werden. Denn es muſte ſich ſo wunderlich fugen, daß des ober
wehnten Sultans Metechſala Prinjeßin Tochter, mit Mahmen kodega,
mich auf einem Luſt-Schloſſe. auf welchen ſie ſich offt divertirete, an wel
chem ich eben damais die in Pflug geſpannete Ochſen triebe, von ohnge
fehr erblickete, genau betrachtete, und ſich ſo wohl in meine annehinliche
Geſichts Bildung, als ubrige wohl proportiorirte LeibesGeſtalt euſerſt
verliebete. Dieſe ihre feurige Liebe nun triebe ſie an, mich von nahen zu
ſehen, daher ſie mir einsmals winckte, zu ihr zukommen. Sie gieng mir
aus ihrem Luſt-Palais entgegen, befahl ihren Damen ihrer zu warten,
und ſie kam zu mir an die Garten- Thur. Als ich bey ihr angelanget,
fragte ſie mich alsbald, wer ich ware und wie ich in ſolche Sclaverey ge
rathen ſey? Jch oblervirte beh dieſer Princeßin alsbald ein ſehr mitlei.
diges Giemuthe, daher ich kein Bedencken trug, ihr meinen Graflichen
Stand zu offenbahren. Dieſes bewegte die Prinzeßin dergeſtalt, daß
ſie mich nicht nur mit ihrem nachdrucklichſten Zuſpruche, ſolches Elend
noch mit Gedult zu tragen, und die Erloſung aus ſelbigem getroſt zu hofe
fen, krafftig aufrichtete; ſondern auch ihre gutthatige Hand dergeſtalt an
mir erwieſe, daß dadurch mein hartes Joch nicht wenig gelindert wurde,
denn ſie gab mir nicht nur eine Hand voll Geld, mir davor etwas zu gute
zu thun; ſondern ihr Mitleiden gegen mich gieng ſo weit, daß ſie ihr
SchnupffTuch herfür zoge, und mir damit den Schweiß von meinem
Augeſichte wiſchete.

Als ſie zum andern mahle mit mir zu ſprechen Gelegenheit nahm, ſo
kame es ſo weit, daß ſie aus hertzlichem Mitleiden gegen mich anfienge,
Worſchlage zu thun, wie ich aus dieſer tyranniſchen Sclaverey wiederum
in die edle Freyheit konte verſetzet werden. Ja ſie wurde endlich ſo treu
hertzig, daß ſie aus unſchuldiger reinen Liebe gegen mich, ſich ſelbſt als das
Jnſtrument, wodurch ich wiederum jur Freyheit und in meinen Grafl.
Stand gelangen konte, anbothe, jedoch mit dieſer Bedingung, daß ich
mich mit ihr, wenn wir in Sicherheit und in meinen Graſi. Landen ange
kommen waren, vermahlen wolle; dargegen ware ſie reſolviret, den
Chriſtlichen Glauben anzunehmen, und ihre bißherige falſche Reli-
gion fahren zu laſſen. Jceh konte mir hierbey kaum einbilden, daß eine

ſhplche
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ννêνν  ν ſttroriniuiujnmeiiger Falſchheit gegen mich herbor iwalten laſſen in genaue Betrachtung
ioge  und noſonderlich dieſes wohl erwoge, daß aus ihrer Geſichts-Bil
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 ſ4ïòôçſſòſzutreten. Ehe ſolches geſchahe, packte meine Princeßin ihre beſte Kleino

dien und Koftbarkeiteituſgnuugn., uhdibihöb ſich mit ſelbigen nebſt mir

Sicherheit uns befauden lnd bon unſtrer Mudiakeit ausgerudet hatten
fpatziere ich ein wenia ůfr agtiner rmceßiit, unn die Merckwurdigkeiten4

dieſer Stadt nubetralhten herin dürkam ein Kert zu mir gelaunffen, fiel
i

 er roreroeSchioſſe zurucke gelaſſen hätte. Dieſer nün wate von meiner Gemahlin
ausgeſchicket worden, mich auszuforſchen und wo moglich wieder mit zu—
ruck ju bringen, derowegen nun hatte er faſt gantz Aiam, Africam und Eu-
ropam durchzogen, mich aber nicht anitreffen noch ausfragen konnen, bis
daß er mich allhier agitt unvermuthet untraff.. Jch wurde hiedurch nicht
wenig erfreuet, da ilh vohrihm Nachricht dekatm; daß nicht iur meine Ge
mahlin und Kinder noch in autem Wohlſtande lebten, und nichts mehr
als mein gluckliches Wiederſehen wunſchten, ſondern daß es auch noch
uberall wohl in meiner Grafſchafft ſtunde. Hierliuf nun reiſeten wir un.
verzuglich nach Rom/ und verfugte inilh jum wabſt, erzehlte ſelbigen mei
ne Gefangenſchafft und miſerablen Zuſtandidariunen, worauff ich ihm
auch die wunderbare Befreyung aus ſelbiger durch die bey mir habende
Turckiſche Princeßin eroffnete, ihm die, ihr gethane Verſprechung, mit
ihr mich zu vermahlen, entdeckete, und inſtandig bathe, bey dieſen ſehr wich
tigen Umſtanden, und in dieſem unerhorten Fall, auch etwas auſſerordent
ſiches zuzulaſſen, und mir die kigamie oder zweyWeiber zu gleich zuver—
ſtatten. Der damalige PabſtGregorius IX. fande, da er zumahl vernahm,
daß die Princeßin den Chriſtl. Glauben annehmen wolte, kein groß Be
dencken, mir die geſuchte Freyhet, mit dieſer Princeßin mich zu vermahlen
und meine erſte Gemahlin darbey zu behalten, zu ertheilen, und die Pabſtl.
Diſpenſations- hulle ausfertigen zu laſſen, worinnen dieſe Geſchicht dem
Kayſer auch allen Furſten, Grafen und ubrigen Standen des H. Rom?

Rei
J

J J



b 43Reiches, auch ſonſten jedermannialich, bekant gemachet, und die zugelaſ
ſene zwietache Rheconkriniret wurden

„Jn Graf Ludwig.dDieſe Pabſtliche Dilpenſatiout Rolle wind euch gewiß, wertheſter

Grafſtheuer genug ſeyn gekonnnen, deijn ich weiß:aus der Erfahrung was
die Pabſtl. Cammer ün ſolchen und anderen Fallen fur Geld Summen

erheben kan. 22unn Braf vdn Gleichen.
8—aunt Sit koſtete freylich deiur Ceringas,/ doch weil eneine Prinoeßin, wie

Ach ſchon oben gedatht, vielt Kläinodien undetoſtbarkeiten mitgenommeu,
ſo konte ich dißfalls ſchon Rath ſchaffen, ünd die Pabſtl. Cammer conten-
tiren. Jbth loſete alſo die Pabſtl. Bulle, darinnen mir erlaubet wurde,

Zwey Gemahlinnen auf einmahbzu haben, mit allen Frenden aus, rei
ſete mit ſelbigervergunugt von Rom ab, uund richtete meinen Weg nach
meinen ſo lange nitht geſehenen Thuringer kande. Als jch nun nur noch

zwey TageReiſen von meinem ReſidentzSchloſſe Gleichen war, reiſte
ich voraus, und ließ meine geliebte Princeßin ſachte nachfolgen. Als ich
»un unerkant auf meinem Schloſſe angekommen war; und alles vorher
wohl in Augenſchein genommen hatte, ließ ich mich bey meiner lieben Ge
mahlin melden, und gab mich ihr, ſo bald ich ſie erblickte, zu erkennen wor
uber ſie in eine unbeſchreibliche Freude geriethe, und fur Vergnugung faſt
gantz entzucket wurde. Hierauff erzehlte ich ihr meinen gantzen Zuſtand,
und mein Elend, ſo ich in wahrender Gefangenſchafft ausgeſtanden, wel
chem ich die Erzehlungen von der wunderbahren Errettung aus ſelbiger

beyſugete, und die großmuthige Entſchlieſſung der mit heraus gebrachten
Turckiſchen Princeßin, mit vielen Lob. Sprucken erhube. Meine Ge
mahlin konte die wunderbare Fata, ſo ich gehabt, nicht genngſam bewun
dern, und erklarte ſich gleich: Sie wolle dieſe Turckiſche Princeßin
allezeit als ihre Seele lieben, ſie auch gerne als eine MitConſor
rin ihres EheBettes dulden.

Graf Ludwig.
Dasiſt in der That eine raiſonabie Keſolution einer verſtandigen

Dame, dergleichen wenige thun wurden. Erzehlet doch weiter.
Graf von Gleichen.1 Jch wurde uber ſolche kluge Conduite meiner Gemahlin recht ver

gnuger, und eroffnete iht alsbald die Pabſtl. D. ſpenlation, welcheſie als

*1 hochſt
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hochſtbillig ruhmete, weil dadurch dieſe großouithige Prineeßin in den
Stand geſetzet wurde, daß ſie nach vielen ausgeſtazidenen Fahr lichkeiten
auch der Fruchte einer reinen undarten ehelichen Liebe mit genieſſen,
zund nachwielen zuruck gelegien Beſchwerlichkeiten nuſ auch einer beſtan—
digen Gluckfeeligkeit mit theilhafftig bleiben konte. Damit ſie nun ihre
gantz freywillige Meynung und Einwilligung in die Pabſtl. biſpenlatian
gleich Anfangs deſto deutlicher an den Tag legen mochte: fuht ſie mit mir
und einem anſehnlichen Comitat von pielen vornehmen Standes Perſo
nen, Worutef ſich ab ſonderlich die banachharte Grafenrvon:; Schwartz
burg und Muhlberg mitbefanden der Turckiſchen Princeßin entgegen
und empfing dieſelbe als eine Konigl. Pringehin, worauff ſie mit groſſem
Pracht und unausſprechlichen Freuden: in das Berg -Schloß Gleichen,
als meine Grafl. Reſidentz, gefuhretwurde. Derjenige Ort nun wo ſol
che erſte Bewillkommung geſchehenen lan nicht.weit vom Schloſſe Glei
chen in einem Thale, und wird nvch heutiges Tagis von ſolcher fneudi
gen Begebenheit, das Freuden Thal genennet. Es ſtehet daſelbſt noch
bis dato ein Hauß und Gaſt-Hof, wel:hes Gebaude zum Andencken
noch ſolchen Nahmen behalten hat. Jch lebte nun mit dieſenzweyenGe
mahlinnen recht vergnugt, und war recht zu verwundern, daß dieſe zwen
Damen ſich lebenslang ſo aufrichtig geliehet, daß ,niemalen einig Zwi
ſtigkeit unter ihnen entſtanden, welche hoöchſtruhmliche Einigkeit alle Hi-
ſtoriei, ſo von dieſer wundernswurdiger Geſchichte.etwas geſchrieben, ein
muthig atteſtiren. Jn unſerer Converſarion und Umgantnge war dieſes
merckwurdig, daß bey allen Sotennituten,meine erſtereBemahlin der
Turckiſchen, als einer aus Konigl. Geblut entſproſſeren Prineeßin, den
Rang und die Oberhand gelaſſen, daher ſaſſe mir die Tutckiſche bey der
Tafel allezeit zur rechten die erſte Gemahlin aber zur lincken, Hand. Es
war ſonſt dieſe meine Turckiſche Gemahlin von gartz uunvergleichlicher
Schonheit, doch bliebe der. EheSeegen auſſen:; dahingegen ich mit mei—
ner erſteren Gemahlin, der geb. Grafin von Keffernbura, nochdrey Kin—
der zeugete. Meiner Turckiſchen Gemahlin giebet ein gewiſſer Scri
bent folgendes ſchone Zeugniß: „Sie iſt geweſen eine Ehre aller Ma
„tronen wegen ihrer Andacht, eine Seule ihres Hauſes wegen der Gra
„vitat, eine Zierde aler Weiber wegen Furcht, Ehre und Treue gegen ih—
„ren Herrn Grafen. Sie hat ſich befliſſen, nicht immer in Gold, Klei.
unodien, koſtbaren Kleldern und gekrauſten Haaren; ſondern in Heilig

keit,
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„keit, Demuth, Freundlichkeit, Holdſeelichkeit und Gutthatigkeit allen zu

„gefallen, rc. Wir lebten alſo alle dreye in gutem Frieden und er
wunſchtem Vergnugen, fuhreten auch dabey ein exemplariſches Leben,
abſonderlich thate meine Turckiſche Gemahlin denen Armen ſehr viel
Gutes, ließ auch aus Liebe zu denen armen Leuten, welche einen ſehr be-
ſchwerlichen Weg aufmein Schloß hatten, weñ ſie Victualien oder andre
Dinge hinauf fahren muſten, einen ſchonen ſteinern Weg pflaſtern, wo
von noch heute zu Taae einige Rudera vorhanden ſeyn, auch ſolcher Weg
insgemein der TurckenWex genennet werden ſoll. Endlich als wir
die von GOtt uns beſtimmte Jahre erreichet hatten, ſo ſchiede meine Tur
ckiſche Gemahlin zuerſt aus der Welt, und wurde von mir mit ſehr prach
tigen Ceremonien auf dem Peters-Berge in die allda befindliche St. Pe
tri Kirche beygeſetzet, und ihr vielSeel Meſſen geſtifftet, damit ſie ja fein
balde aus dem FegeFeuer erloſet werden mochte, aber hatte ich es da
mals ſo wie anitzo gewuſt, daß ſolches eitel erdichtetes Weſen mit Feg
feuer und SeeMeſſen ſeh, ich hätte mir auch nicht ſo viel Muhe und Ko
ſten gemacht, ſondern eintzig und allein Chriſtum, als dem eintzigen Sun
den. Tilliger um ihrer Seelen Seeligkeit angeflehet. Zwey Monat her
nach ſturbe meine aundereGemahlin auch.und wurde von mit mit gleichen

Volennitæten in die Grufft zu der vorigen geleat. Endlich kam die Reihe
auch an mich, indem ich 1264. im soſten Jahre meines Alters die Weſt
verlaſſen muſte. Meine zweyhitnerlaſſene Sohne und 3. Tochter lieſ—
ſen es an nichts ermangein, mich Standes gemaß beyſetzen zu laſſen, und
zwar warde ich, welches ſonderbar merckwurdig, zwiſchen meinen zweven

ojtmahlinnen in ein Grab, welches noh itzo in obgedachter St. Peters—
Kleche in Erfurt zu ſehen iſt, geleget. Estieget uber ſelbigen ein groſſer
Leiher Stem, auf welchen ſo wohl mein als meiner beyden Gemahliñen
Buldniß in Lebens-Groſſe in Stein gehauen und mit Farben illuminiret
zu ſeheniſt.

Graf Ludwig.
Eure gehabte Fata ſind, wertheſter Graf, recht zu admiriren, und kan

man ſolche ohne Vergnuqung nicht anhoren, ihr ſeyd auch dadurch und
durch euren hohen Verſtand in der gantzen Welt beruhmt worden.

Graf von Gleichen.
Jch bin mit meinem Schickſale zu frieden, und habe nach meiner

Gefangenſchafft GOut allzeit hertzlich gedancket, daß er mich ſo wunder-

F 3 bar
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J bar daraus errettet Jm ubrigen glaube ich ſelbſt, wenn ich ſolchelata nicht
J

gehabt hatte,meiner ſchon langſt bey der Nachwelt vergeſſen worden. Jn

Ohrdruff oeſtifftet, denn daſelbſt bauete ich meinen zwey Gemahlinnen
n zwiſchen habe ich meines Nahmens Gzedachtniß ſonderlich in der Siadt

ſ

zu einem LeibGedinge ein feſtes Schloß, aber weil ſolche ſo bald ſturben,
haben ſie es nie beſtandig bewohnet, haben uns aber offte alle drehe dar
auff wohl divertiret, doch haben auch nach uns viele von meinen Nach

J kommen daraufrelſidiret, und ſoll noch itzo in gutem Stande ſeyn.
Grafi Kudwig.Wie lange hat denn, wertheſter Graf, euer Geſchlecht in euren Nach

kommen floritet?
Graf von Gleichen.

Biß ums Jahr Chriſti 1631. Um dieſe Zeit lebten zwey Gebrude
re,nemlich Philipp Ernſt und Johann Ludwig, Grafen von Glei
chen. Der Erſte vermahlte ſich mit einer Conteſſlin von Hohenloh, Na-

J mens Anna Agneſa, Giraf Wolffgangs von Hoöhenloh Contelſia Tochter.
Es bliebe aber bey ihnen der Ehe· Seegen gantzlich auſſen, daher die Graf

ſchafft Gleichen mit allen Pertinentien auf ſeinen Bruder Graf Johann
Ludwig von Gleichen kamen. Dieſer vermahlte ſich mit Erdmuth
Julianen, einer geb. Grafin von HohenStein. Und als er ſahe, daß
ſeine Ehe auch unfruchtbar bleiben wurde, ſo war er noch bey ſeinen Leben
darauf bedacht, daß ſeinen Herren Vettern und Schwagern den Grafen
zu Hohenloh, Schwartzburg, Waldeck und denen Herren Schwen
cken von Tautenburg, die ihm zugehorige Lande und Herrſchafften
mochten zu Theil werden. Es wurden demnach verſchiedene Pacta Suc-
ceſſoria aufgerichtet, welche ratione der meiſten Guther von dem damali
gen Hertzoge zu Sachſen, Joh. Cafimiro, als Lehnund LandesHerrn con-
firimiret wurden. Hier willich nur von der Stadt Ohrdruff gedencken,
daß ſolche nebſt dem dazu gehorlgen Flecken 2Begmar und 5. Derffſchaf
ten, die Grafen von Hohenlob, unter dem Titul: Der Ober Grafſchaft
Gleichen bekommen, welche ſie auch noch im geruhigen Befitz haben, und
ſolche als ein Lehn von dem Hochfi. Hauſe. Gotha recognoſciren. im die—
ſe Stadt Ohrdruff hat ſich ſonderlich obgedachter Graf Philipp Ernſt,
dadurch wohl verdient gemacht, daß er den erſten Grund zu der aroſſen
Kirchund Schul. Stifftung daſelbſt geleget, wodurch ſo wol dem Stadt
Auulterio als auch der Schule vieler Vortheil zugewachſen. Er liegt in

dem
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dem unter der Michaelis- Kirche in Ohrdruff defindl. Grafi. Gleichiſchem
Bearabniß nebſt ſeiner Gemahlin begraben, und ſind ihm zum Andencken
zwey Leichen-Steine mit erhabenen illuminirten Figuren verfertiget wor
den, auf deren einen Seite der Graf Phllipp Ernſt, und auf der andern
ſeine Gemahlin ſich præſenrirtt. Sie haben ſonſt bey dem Altare auf
recht geſtanden, ſind aber nach der Zeit auf die Erde ſur dem Altargelegt,
uud mit zwey holtzernen Thuren verwahret worden.

Graf Ludwig.
In was fur einem Zuſtande befindet ſich wohl ietzo euer altes Stam̃

Hauß das Berg Schloß Gleichen?
Graf von Gleichen.

Es gehoret ſolches ietzo denen Grafen vonHatzfeld, welche beſtändig

einen Jager auf ſelbigem mit ſeiner Familie wohnend haben, und es noch
ſo ziemlich im baulichen Weſenerhalten. Es iſt auf ſelbigem, wie mir
allhier offte erzehtet worden, noch biß dato ein groſſes holtzernes Bett zu
ſehen, in welchen ich mit meinen zweyen Gemahlinnen geſchlaffen. Sol
ches zu betrachten ſollen dffte Paſſagiers auf dieſes Schloß kommen, wie
denn ſolche Bett-S ponde faſt uber und uber mit denen Nahmen derer
jenigen, ſo ſolches in Augenſchein genommen, beſchrieben ſeyn ſol. Es
hat ſolches der renomirte Hiſtoricus, Joh. Zacharias Gleichmann in der
dritten Sammlung der Thuringiſchen Merckwurdigkeit, welche zu
Jena der Buchdrucker Joh. Bernh. Heller ediret und verleget, in dem
sten Capitel ausfuhrlich und acenrat beſchrieben, woſelbſt auch eine ſehr
eurieuſe Hiſtoriſche Nachricht von dem Urſprunge derer Thuringiſchen
Graſen, und eine ausfuhrliche Nachricht, von meiner wunderbahren
Geſchichte befindlich ſeyn ſoll. Hierbey erinnere ich mich, daß ihr oben
gedacht, wie der beruhmte Schl:ſiſche Poet der Herr von Hoffmanswal
da, in ſeinen Helden-Briefen eure Hiftorie kurtzlich beſchrieben, und
mit zweyen Helden-Vriefen illuſtriret habe. Dieſes Gluck iſt mir nun
auch wiederfahren, indemvon eben dieſem beruhmten Poeten, nach kurtz
verſaſter Hiſtorie „auch mit zwehen Heiden: Briefen wein Gedachtniß
verewiget worden, welche alle bende ſehr beweglich zu leſen ſind.

Graf Kudwig..
Ach mochte ſolche woihl vollig aus eurem Munde vernehmen, weil

ihr ſolche ohne Zweiffel noch wohl im Gedachtniſſe haben werdet. Doch
weil die meiſte Zeit zu unſerer Unterredung verfloſſen, ſo will ich gebeihen

haben,
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haben, aus jedem von dieſen Helden-Briefen, nur die letzte Strophe
anzufuhren.

Graf von Gleichen.
Aus dem, welchen ich an meine erſte Gemahlin, der geb. Grafin von

Keffernburg geſchrieben haben ſoll, lautet die letzte Stirophe folgender

geſtalt:
Laß unterdeſſen mir Hertz, Hauß und Lager offen,

Jch ſchreite ſchon im Geiſt bey dir mit Freuden ein;
Doch will ich auch, mein Schatz, diß ungezweiffelt hoffen,

Daß Lacter, Hertz und Hauß wird vor die Fremde ſeyn.
Und aus dem andern, den meine Gemahlin an mich geſchrieben zu haben

ſingiret wird, lautet die letzee Strophe aiſo:
Dein Leit-Stern ſey gegruſt! doch will ich ihrentwegen

Auf tein zu groſſes Bett immittelſt ſeyn bedacht;
Denn wird die Liebſte ſich mit uns zu Bette legen,

So wird der kleine Raum bald werden weit gemacht.
Soonſten hat mir auch ein gewiſſer Poet folgende Grab  Schrifft ge

macht:
Zwey Weiber liebten ſich, als Schweſtern, mich als Nann,
Die eine folgte mir und ließ den Alcoran,

Die andre wolte mich bey der Ruckkunfft nicht laſſen,
Erſt muſt uns drey ein Bett, und itzt ein Grab umfaſſen.

Hierauff beſchloſſen ſie beyderſeits ihre Unterredung, und begab
ſich jeder Graf an ſeinen beſtimmten Ort, derowegen vor dieſes mahl

dieſem Geſprache gemachet wurde ein vergnugter
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